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Der Gewaltfrieden für Oeſterreich.
Paris, 29. Juli. (W. T. B.) Reuter. Dutaſta über

reichte Renner den vollſtändigen Text des öſterreichi-
ſchen Friedensvertrages mit einem Briefe Clemenceaus,
in dem den Oeſterreichern zehn Tage zur Unterbreitung ſchrift-
licher Bemerkungen eingeräumt werden.

St. Germain-en-Laye, 21. Juli. (W. T. B.) Das
Wiener Korreſpondenz-Burean berichtet über den Hauptinhalt
des Friedensvertrages:

1. Wiedergutmachung. Die im Vertrag mit Deutſch
land eingeſetzte Reparationskommiſſion wird zunächſt eine an-
nehmbare Summe feſtſetzen, die Deutſch- Oeſterreich in den Jahren
1919 bis 1921 in Gold, Waren, Schiffen, Wertpapieren und ande-
ren Gegenſtänden zu erſetzen, wobei darauf Rückſicht zu nehmen
iſt, daß ſeine indnſtrielle Tätigkeit nicht desorganiſiert wird.

2. Finanzielle Beſtimmungen. Für die aus dem
Friedensvertrag entſpringenden Verpflichtungen wird eine erſte
Hypothek auf das Staatseigentum und die Staatseinnahmen ge-
legt. Die Kriegsanleihen werden geſtempelt. Die anderen Stag-
ten mit Ausnahme Dentſch- Oeſterreichs haben keine Verpflichtung
gegen die Jnhaber der auf ihrem Gebiet befindlichen Kriegs-
anleihen, aber dieſe Staaten und ihre Staats angehörigen haben

auch keinen Anſpruch gegen Deutſch- Oeſterreich. Die im früheren
Auslande befindlichen Kriegsanleihen verpflichten nur Deutſch-
Oeſterreich.

Banknoten. Jnnerhalb zweier Monate haben die Suk-
zeſſioniſten die auf ihrem Gebiet befindlichen Noten abzuſtempeln
und ſie innerhalb 12 Monaten durch ihr eigenes Geld zu erſetzen.
Die Oeſterreichiſch-Ungariſche Bank hat ſofort zu liquidieren. Die
am 15. Juni 1919 im Auslande befindlichen Noten übernehmen
Deutſch- Oeſterreich und Ungarn allein.

4. Verkehr. Aenderungen des erſten Entwurfes, Streichung
des Konkurrenzverbots, Teilnahme an der Konferenz zur Feſt
ſetzung des neuen Dongn-Regimes, Jnternationaliſierung des
Rhein-Main-Donau-Kanals und Streichung der allgemein ge-
haltenen Verpflichtungen zur Duldung von Bahnbauten. Ferner
Einziehung der March und der Thya in das internationale Donau-
Regime. Es iſt ein neuer Artikel aufgenommen über die Freiheit
des Tranſit für den Telegramm- und Telephonverkehr nach Ang-
logie der Grundſätze für die Freiheit des Tranſits beim Eiſen-
bahn-Schiffs- und Poſtverkehr.

Verſailles, 20. Juli. (W. T. B.) Nach dem in den Abend-
blättern wiedergegebenen Auszug aus dem Friedensvertragsent-
wurf darf Oeſterreich eine Armee von 80000 Mann unter-
halten und muß ſich grundſätzlich für alle aus dem Krieg
entſtandenen Verluſte und Schäden verantwort-
lich erklären. Die Wiedergutmachungskommiſſion ſetzt die bis
zum 1. Mai 1921 zu zahlende Entſchädigungsſumme feſt. Die
Vorkriegsſchuld Oeſterreich-Ungarns wird von allen S'kzeſſions-
ſtaaten und Oeſterreich getragen. An der Kriegsſchuld nehmen
die Sukzeſſionsſtaaten nur bis zum Betrage von 1500 Millionen
Gold Franken teil. Der Temps betont, daß die Anforderungen,
die an Oeſterreich geſtellt werden, ſo groß ſind, daß ſeine Zah-
lungsun fähigkeit klar zutage trete. Die a. und a. Regie-
rungen müßten einen Plan für eine Reorganiſation aufſtellen
und die Kontrolle des geſamten wirtſchaftlichen und finanziellen
Lebens in Oeſterreich übernehmen.

Zur Heimkehr der Kriegsgefangenen
wird W. T. B. „von zuſtändiger Seite“ mitgeteilt

Verſchiedene Zeitungsmeldungen der letzten Zeit ſind geeignet, in
der Oeffentlichkeit irrtümliche Anſichten über die angeblich ſchon in
kürzeſter Zeit zu erwartende Heimkehr der deutſchen Kriegsgefangenen
aus den feindlichen Ländern zu erwecken.

Leider iſt dieſe Hoffnung auf eine baldige Erlöſung unſerer ſchwer-
geprüften Landsleute nicht berechtigt. Es wird noch längere Zeit
dauern, ehe wir die lange Erſehnten wiederſehen. Der Grund hierfür
liegt auf Seiten unſerer Gegner.

Im Artikel 214 der Friedensbedingungen heißt es, daß die Heim
ve förderung der Kriegsgefangenen ſobald als möglich und mit der

rößten Beſchlennigung durchgeführt werden ſoll. Jn, dem darauf-
folgenden Artikel 215 wird geſagt, daß die Heimbeförderung der
Kriegsgefangenen und Zivilinternierten durch eine Kommiſſion zu
ſichern ſei, die ans Vertretern der alliierten und aſſoziierten Mächte
an und aus ſolchen der deutſchen Regierung andererſeits be
tehen ſoll.

der deutſche Vertreter für dieſe Kommiſſion wartet nun ſchon ſeit
Wochen vergeblich in Verſailles auf die Ernennung und das Er
ſcheinen der gegneriſchen Mitglieder. Ehe dieſe Kommiſſion nicht ihre
Arbeit, die immerhin noch einige Z. in Anſpruch nehmen wird, auf
genommen hat, iſt an eine Heimkehr der deutſchen Kriegsgefangenen
und Zivilinternierten nicht zu denken.

Der deutſchen Regierung ſtehen keine Machtmittel zur Verfügung,
um eine Beſchleunigung dieſer für die Zurückführung unſerer Lands-
leute unbedingt notwendigen Kommiſſionsberatungen zu erzwingen.
Sie kann nur immer aufs neue die feindlichen Regierungen nach-
drücklichſt bitten, mit der Heimbeförderung der deutſchen Kriegs
373277 Ernſt zu machen, und endlich wenigſtens ihrerſeits die

eitglieder für die Kommiſſion zu ernennen, und ſie in Tätigkeit zu
etzen.

Maſſenausſtand in Norwegen.
Kopenhagen, 20. Juli. Die ſtädtiſchen Arbeiter in Chri-

ſtianig legten geſtern mittag um 1 Uhr die Arbeit nieder, da es
nicht gelungen war, zwiſchen dieſen und der Gemeinde Chriſtiania
eine Einigung in der Lohnfrage zu erzielen. Der Straßenbahn-
verkehr ſowie die Arbeit in den Gas und Elektrizitätswerken ſind
eingeſtellt. Aufrechterhalten wird nur die Reinigung in den Kranken-
hänſern ſowie die Kirchhofsarbeiten. Jn den Arbeitervierteln wurden
die Läden geſchloſſen. Man rechnet mit einer längeren Streildauer,

monatl. 1,75 Mk., ohne Zuſtellungsgebühr. Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

4 3 a
da die Arbeiter entſchloſſen ſind, nicht nachzugeben. Am Montag
kommt außerdem der Generalſtreik im ganzen Lande dazu Wie
das hieſige Blatt Socialdemokraten meldet, haben auch d «F,eitungen
ſeit geſtern ihr Erſcheinen einſtellen müſſen.

Siegesfeier in England.
Amſterdam, 20. Juli. (W. T. B.) Geſtern wurde, wie die

Blätter melden, in London mit großem Pomp dos Sieges-
feſt gefeiert. Eine ungeheure Menſchenmenge beobachtete den
Marſch der alliierten Truypen, die unter Führung von Haig,
Beatty, Perſhing und Foch in die Stadt zogen.

Noske gegen die Jnternationale.
Die Kundgebungen in Berlin verboten!

Die Schamloſigkeit iſt zum Gipfel geſtiegen. Noske verbietet die
Kundgebungen der unabhängigen Sozialdemokraten Berlins am
21. Juli. Er verbietet die Demonſtrationen für die Internationale
des Proletariats!

Dem Verband der Sozialdemokratiſchen Wahlvereine Berlins und
Umgegend ift Sonnabend folgendes Verbot zugegangen, das gleich-
zeitig dem Polizeipräſidium Berlin und dem Garde-Kavallerie-
Schützenkorps zur Kenntnis gebracht wurde:

Wie in der Preſſe bereits bekanntgegeben wurde, kann das
Oberkommande keine Ansnahme von dem auf Grund des 8 9b
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand verhängten Verbot
öffentlicher Verſammlungen unter freiem Himmel zulaſſen.

Die öffentlichen Verſammlungen des Verbandes der Soziol-
demokratiſchen Wahlverciue Berlins (Schicklerſtraßze 6), am Mon-
tag, dem 21. Juli, mittags 12 Uhr, auf den Spielwieſen am
Friedrichshain, im Hnmboldthain und Treptow, ſomie nachmittags
4 Uhr im Lnſtgarten auf dem Schloßplatz und auf der Schloß
freiheit, weiterhin am gleichen Tage und zu gleichen Zeiten aut
dem Wittenbergplatz können nicht genehmigt werden.

Oberkommando Noske.
Eine tollere Herausforderung iſt den Berliner Arbeitern wohl noch

nicht geworden. Wenn Herr Noske dem Demonſtrationsſtreik, den
ſeine Partei unter tatkräftiger Mithilfe aller Reaktionäre zu beſchimpfen
und zu ſabotieren ſucht, einen kräftigen Anſtoß geben wollte, ſo konnte
er es wahrlich nicht beſſer anfangen.

Unſere Berliner Genoſſen hatten die Verſammlungen unter freien
Himmel einberufen müſſen, da Lokale die Maſſen, die zuſammen-
ſtrömen werden, nie und nimmer zu faſſen vermocht hätten. Die
Rechtsſozialiſten der Reichshauptſtadt haben ſolchen Andrang freilich
nicht zu befürchten ſie konnten ſich auf Verſammlungen in Sälen
beſchränken. Dieſen Umſtand benutzt Noske, um den Belagerungs-
zuſtand gegen die Kundgebung der großen Mehrheit der Berliner
Arbeiterſchaft in Anwendung zu bringen.

Die Schande ſchreckt ihn nicht die Angſt vor den Maſſen des
Proletariats iſt größer.

Jm Auslande aber wird dieſer neueſte Noskeſtreich die gebührende
Beachtung finden. Denn er trifft nicht nur die Arbeiter Berlins, er
trifft die ganze Jnternationale. Und die Jnternationale wird
darauf eine Antwort zu geben haben!
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In Leipzig iſt der V. Z. zufolge, eine ähn liche Maßregel
wie in Berlin ergangen. Demonſtrationszüge ſind verboten
worden.

Der internationale Gewerkſchaftskongreß.
Seine Tagesordnung.

Amſterdam, 19. Juli. Das Sekretariat des niederländiſchen
Gewerkſchaſtsbundes teilt mit, daß dem internationalen Ge-
werkſchaftskongreß, der am WMiontag, den 28 beginnt, eine
Vorkonferenz vorangehen wird. Die Tagesordnung für
den Kongreß iſt endgültig folgendermaßen feſtgeſetzt worden

Eröffnung,
Wahl des Bureaus,
Mandatsprüfung,
Geſchäftsbericht der Leitung des Jnternationalen Gewerkſchafts-
bundes einſchließlich der Berichte der Amſterdamer Zweigſtelle
und des Pariſer Korrespondenzbureaus,

b. Beratung des Entwurfs der neuen Statuten des internationalen
Grwerkſchaftsbundes,

6. das zeitweilige Außerkraftſetzen der Beſtimmung der alten
Jnternationale, laut der aus jedem Lande nur eine Gewerkſchafts-
re dem internationalen Gewerkſchaſtsbunde angeſchloſſen
ein kann,

7. Beſtimmung des Landes, in dem der internationale Gewerk
ſchaftsbund ſeinen Sitz haben wird,

8. Wahl der Leitung des internationalen Gewerkſchaftsbundes,
9. Feſtſetzung der Beiträge,

10. Beratung über das Berner Programm von 1919 mit Einſchluß
des Programms von Leeds (1916) und des Berner Programms
von 1917,

11. Stellungnahme zur internationalen Lage,
12. Beratung über die Aktion des internationalen Gewerkſchafts-

bundes,
Stellungnahme zur Berner Reſolution von 1919 über den
Völkerbund,

14. Stellungnahme zu dem im Oktober 1919 in Waſhington ſtatt
findenden Kongreß

Folgende Länder werden auf den Kongreß vom 28. Juli vertreten
ſein: Nordamerika, Argentinicn, Belgien, Bulgarien,
Deutſchland, England, Finnland, Frankreich, Holland, Jtalten, Luy
burg, Norwegen, Oeſterreich, Serbien, Spanien, Schweden, Schn
TſchechoSlowakei und Ungarn. Von den zu erwarie legierter

Für Dänemark Stauning, für Engl Jen Tillet

t

eien erwähnt: Englon.le Teme Williams und Bunning, für Amerika Gompers

gemäß würdig und eindrucksvoll demonſtriert hat. Jn

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Teptſeitenteil,

und Tobin, für Oeſterreich Hueber, Huppert, Domes, Pick, Stünwald
und Boſchek. Aus Deutſchland werden erwartet: Legien, Saſſenbach,
Schumann, Seitz, Huebſch, Leipart, Sachſe, Paeplow, Brey, Reichel,
Rocher und Kater.

Soweit über die geſtrigen Kundgebungen des Proletarigts
Nachrichten vorliegen, laſſen ſie erkennen daß die rebolulio
näre deutſche Arbeiterſchaft überall der Bedeutung des Tages

einer
Reihe von Städten durch Arbeitsruhe, in anderen wieder nur
durch Verſammlungen und Demonſtrationen. Von den Städten,
in denen die Arbeit ſo gut wie vollſtändig ruhte, ſind u. a. zu
nennen außer Halle: Braunſchweig, Düſſeldorf,
Nürnberg, Königsberg uſw. Jn Berlin ſtreikte
ebenfalls die Arbeiterſchaft der größeren Betricbe, und neben der
Straßenbahn ſtand auch der Betrieb der Gas und Elektrizitätb
werke ſtill.

Ueber die Beteiligung des Entente-Proletariats, aus Frank
reich, England, Jtalien, liegen bravchbare und zuver
läſſige Meldungen bisher noch nicht vor. Es läßt ſich daher auch
nicht mit Sicherheit feſtſtellen, ob die offiziös und von ber
bürgerlichen Preſſe verbreiteten Nachrichten der yrheit
entſprechen, daß z. B. der Verwaliungsrat des Allge-
meinen Arbeiterverbandes in Frankreich nach
einer Beſprechung mit Clemenceau den Generalfſtreik ver
tagt habe und auch die Demonſtration der engliſchen und ilalie-
niſchen Arbeiter weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben ſei.
Die Meldungen widerſprechen ſich hier ſehr. Während z. B. die
Havasagentur franzöſiſche Preſſeſtimmen bringt, die von Zuge-
ſtändniſſen der Conféderationgénérale du 3ravail
gegenüber der Regierung mit Bezug auf den begabſichtigten
Generolſtreik berichten, teilt die Agence centrale mit, daß der c
Verwaltungsrat des Allgemeinen Arbeiterbundes von den Mah
nahmen der Regierung nicht befriedigt iſt und den Streik-
beſchluß für den 21. Juli aufrecht erhalten hat. Um
hier ein ſicheres Urteil zu gewinnen, müſſen erſt weitere Mel
dungen abgewartet werden. Wie dem aber auch ſei: die Kund
gebung verliert dadurch nichts an ihrer Bedeutung, und die
hämiſchen Gloſſen, die die kapitaliſtiſch-reaktionäre Preſſe vorher
und nachher daran geknüpft hat, um den Demonſtrationstag
herabzuſetzen, zu verkleinern oder gar lächerlich zu machen, richten
nur die Kräwerſeelen von bürgerlichen Tintenkulis ſelbſt. Jſt die
Arbeiterſchaft der Ententeländer im letzten Augenblick wirklich
von dem gefaßten Beſchluß zurückgetreten oder haben ihre Demon-
ſtrationen an Ernſt und Geſchloſſendeit vermiſſen laſſen, ſo wäre
das gewiß zu bedauern. Um ſo ſtolzer darf aber gerade die
deutſche Arbeiterſchaft darauf ſein, in ihren Demonſtrationen
dem Gedanken der internationalen Arbeiterſolidarität, dem
Kampfe gegen den Gewaltfrieden, den Jmperialismus, Kapitalis-
mus und Militarismus ſo überaus wuchtigen Ausdruck verliehen
zu haben. Hat ſie doch damit wiederum nur bewieſen, daß fie
die geſchichtliche Miſſion und die Kulturaufgabe des internatio-
nalen Proletariats in ihrem tiefſten Sinne erſaßt hat. Und
namentlich der Halliſchen Arbeiterſchaft gereicht es zur beſon
deren Ehre, daß ſie mit ihrer ſo eindrucksgewaltigen Kundgebung
ſozuſagen mit in der erſten Reihe der klaſſenbewußten und revolu-
tionären deutſchen Arbeiterſchaft ſtand. Die Wucht ihrer Demon
ſtration erhielt ihr ſchärfſtes Gepräge vor allem durch die Tat
ſache, daß geſtern keine Zeitung erſcheinen konnte.

Was der geſtrigen Kundgebung aber ihre tiefere Bedeutung
gab, iſt das erneuerte Bekenntnis zur proletariſchen
Internationale und zu deren abſoluten Notwendigkeit.
Dieſe Notwendigkeit ergibt ſich aus der Klaſſenlage des
Proletariats ganz von ſelbſt. „Der Kampf gegen die Ausbeutung
muß international ſein wie die Ausbeutung ſelbſt“, heißt es in
unſerem Programm; auf die Gegenwart übertragen heißt das:
Die proletariſche Revolution kann nur international gegen die
Konterrevolution des Jmperialismus geführt werden. Der Jnter
nationalismus iſt ſomit die Grundlage, die einzig mögliche Vor
ausſetzung des revolutionären Kampfes. Die Politik der Arbeiter
klaſſe wird ſchon dadurch zu internationaler Politik, daß ſie das
Klaſſenintereſſe des Proletariats zur oberſten
Richtſchnur alles Handelns macht, indem ſie alles Geſchehen in der
Welt in allererſter Linie von dem Standpunkt anſieht: welche
Wirkung hat es auf den Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe aus
dem Joch des Kapitalismus? Dieſem wahrhaft ſozig-
liſtiſchen Jnternationalismus iſt die Schick-ſals gemeinſchaft der Arbeiterklaſſe aller Na-
tionen wichtiger als die Schickſals gemeinſchaft
der Klaſſen einer Nation Das iſt die Auffaſſung, die
ſeit dem Kommuniſtiſchen Manifeſt in den Reihen des kaſſen
bewußten Proletariats immer herrſchend geweſen iſt, jene Auf-
faſſung, von der unſere großen Vorkämpfer Marx und Engels
bei der Beurteilung aller internationalen Ereigniſſe ſich leiten
ließen. Mit der Wiederaufnahme der internationalen Aktion
in ihrem urſprünglichen Sinne macht das Proletariat einen ge
waltigen Schritt vorwärts.

Die Wahrheit dieſes Satzes würde auch nicht abgeſchwächt wer
den, wenn die Proletarier in Frankreich, England und Italien

Dänemork, ſich diesmal praktiſch noch nicht wieder auf der Höhe der Erkenntnis
e der revolutionären deutſchen Arbeiterklaſſe gegeigt haben ſollten.

Auch in Deutſchland haben ſich ja unſere Schein ſozialiſten
dem Ausdruck dieſer Erkenntnis durch die Tat teilweiſe ablehnend

gegenüber verhalien. Und die Haltung, die unſere Regierungs
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wie es ſelbſt einer ihrer Parteiführer, Lenſch, unlänhat. Fragte doch dieſes üble ſegne Pre S
ſeiner Abendausgabe vom 16. Juli tatfächlich:
es für einen Zwech, wenn das deutſche Prol
21. Juli mitdemonſtriert?“ Um auch
Hetze über die herzufallen, die der U ung waren,
Demonſtration am wirkſamſten und impoſanteſten

fich zu einer Beteiligung an der Ku
lockend ſchrieb dieſes „Arbeiterblatt“ in

nicht geſtreikt.“
nicht hätte überboten werden können:

Dieſer Streik iſt ein neues Verbrechen gegen
das deutſche Volk! Wer noch ein Gewiſſen im Leibe und
Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber ſeiner Familie und ſeinem
Bolke hat, darf am Montag nicht ſtreiken.

Die Arbeiterſchaft muß ſich von den Totengräbern ihrer Zu
kunft, den Ungbhängigen und Kommunifſten, abwenden, ſie muß
ihnen am Montag die Gefolgſchaft verweigern.

Wir ſind in ſchwerſter Not. Sollen wir uns nun völlig tot-
ſtreiten? Nein! Nein! Neinl

Arbeiter Genoſſen! Am Montag wird nicht ge
ſtreikt

Dieſes ekelhafte Gegeifer hat indes alles nichts genützt: Die
Berliner Arbeiterſchaft und die im Reiche, die die internationale
Arbeiterſolidarität nicht bloß als Wort im Munde führt, hat
geſtreikt. Und dieſes „neuen Verbrechens gegen das deutſche
Volk haben ſich ſogar Recht sſozialiſten ſchuldig gemacht.
So die von Nürnberg, die in einem Aufrufe zum a ſtündigen
Generalſtreik aufforderten.

Auch Noskes brutale Militärfauſt hat den Streik nicht ver
hindern können. Jn Berlin hat dieſer „ſogzialiſtiſche* Gewalt-
herrſcher der Unabhängigen Sozialdemokratie kurzerhand alle
Verſammlungen unter freiem Himmel unterſagt. „Auf Grund
des Belagerungszuſtandes“, natürlich. Unter dieſem ſelben Be-
lagerungszuſtand durften ſich indes die nationaliſtiſchen Kriegs-
treiber nach Herzensluft austoben und ſogar ihren Luden-
dorff Ovationen darbringen! Jn der Tat: wir haben es unter
dieſer „ſozialiſtiſchen“ Regierung herrlich weit gebracht! So
brutal und rückſichtslos wie dieſer Noske, iſt ſelbſt das Hohen-
zollernregiment nicht gegen die ſozialiſtiſche Jnternationale
aufgetreten! Und da wundern ſich dieſe Auchſozialiſten noch, daß
ſich die denkenden Arbeiter immer mehr in hellen Scharen von
ihnen abkehren!

Die traurige und verächtliche Rolle, die der Vorwärts und Edel-
Noske in Berlin geſpielt haben, haben in Halle die Volksſtimme
und der örtliche rechtsſozialiſtiſche Parteivorſtand getreulich
kopiert. Aber ihre an den Plakatſäulen prangende „Warnung“:
„Keinen ſinnloſen Streik“ und die Bezeichnung der
Arbeitsruhe als „überflüſſige Demonſtration“ hat bei den Halli-
ſchen Arbeitern nur Verachtung erweckt für dieſe Jammerſeelen,
die es immer noch wagen, ſich „Sozialiſten“ zu nennen. Für ſie
iſt der Sozialismus längſt zu einem bloßen Rechenexempel ge-
worden und ſie ſind eines großen erhebenden Gedankens nicht mehr
fähig. Mögen ſie in holder Seelen gemeinſchaft mit ihren burger-
lichen Blockbrüdern die wahren ſozialiſtiſchen Freiheitskämpfer
und ihren Befreiungskampf nur weiter ſchmähen. Die revo-
lutionäre klaſſenbewußte Arbeiterſchaft aller Länder wird
ihren Weg zur Erringung des Sozialismus unleirrt und ſieg-
haft weiterſchreiten in dem Bewußtſein, daß dieſes hohe Ziel nur
erreicht werden kann durch die zum revolutionären Kampf bereite
Internationale des Proletariats. Und darum gilt heute mehr
denn zu irgendeiner anderen Stunde unſer alter erhebender
Kampfruf: „Die Jnter nationale wird die Menſch-
heit ſein l

der Noske
partei dieſes „ſchwammige, charakter und intelligenzloſe Blatt“,

genannt

ße inr. eam
dann noch mit einer wüſten

die

t durch Arbeitsruhe zur Geltung käme, als der rechtsſogialiſtiſche Parteivorſtand
ndgebung bequemt hatte. Froh

ſeiner Sonnabend
nummer: „Die Franzoſen machen nicht mit!“ Und am Sonntag
in gleicher großer Ueberſchrift „Am Montag wird

ch Um ſich dann weiter zu der Frechheit zu
verſteigen, die auch von dem reaktionärſten Scharfmacherorgan

Kundgebungen im Neiche

vergeichnen wir noch die ſolgenden Meldungen

Berlin, 31. Juli. T B.) Aus der am Mittaga Zeitungiſt 772777 ndigt, die Sti ntergrundbahn e n i
die Omnibuſſe in Betrieb, und auch die

u ren. Der gewa Andrang,t des großen Verkehrsſtreiks, war n ſt llen,
Jn den diiſchenSlektrizitäteswerken ruht die Arbeit vollſtändig.

e 7 r darum u z e r rn r rgegen ationsverſammlungen r Unaga
hängigen ntlich verboten worden. Die e der Un

igen und Kommuniſten haben wie am Friedrichshain, wo
etwa 6000 Perſonen damonſtrierten, und anderen Plätzen im
weſentlichen nach Abgabe einiger Schreckſchüſſe (7) durchRegierun u rn ſchnell es S äuhden, Zu
uſammenſtößen iſt es bisher nur am Luſtgarten nd Unter den
inden gekommen. Als die Menge heute nachmittäg 93 zwei

Uhr mit roten Fahnen die Linden paſſierte, feuerte vlötlich ein
etwa 17jähriger Burſche einen Revolverſchuß in die Luft ab. Die
Regierungsſoldaten forderten hierauf die Menge auf, ſofort aus
einander r Als Antwort fielen weitere üſſe. Nun
wurde Befehl zum Feuern eben, ws J Peronen verletzt wurden. achdem die Straße Unter den

inden geſäubert worden war en mehrere tauſend Perſonendurch die Neue Wildelm und gulſenſtra e über den Karlsplags in

nördlicher Richtung davon, unter fortwährenden r
die internationale Weltrevolution, nieder mi
der Regierung, nieder mit Noske.“ Nach den bis
herigen Feſtſtellungen wurden drei Perſonen durch
Schüſſe derlei Eine Anzahl Perſonen. darunter mehrere
Matroſen, wurden feſtgenommen. An anderen Stellen der Stadt
kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen den Fuhrwerksbeſitzern, die
ihre Wagen zur Beförderung von Perſonen ben ind den
Streikenden

Die Mehrhbeiteſozialiſten hielten nachmittags in neun Lokalen
Verſammlungen ab Sie hatten die Parole ausgegeben, die Arbeit
nicht niederzulegen, weil jetzt jede mutwillige Arbeitseinſtellungein Verbrechen am Volke ſei. Als die Miehrbeitsſogialiſten vor
dem einen der Verſammlungslokale erſchienen, waren bereits etwa
fünfzebnhundert Unabhängige davor verſammelt. Sie wurden
durch Militär zerſtreut.

Berlin, 22. Juli. (W. T. B.) Die von der Sozialdemokrati-
ſchen Partei einberufenen Demonſtrationsverſammlungen wurden
nach einem, wie die Mehrzahl der Blätter meint, einheitlichen
Plane von den Unabhängigen und dem, wie der Vorwärts ſagt, mit
ihnen ſympathiſierenden Janhagel ohne Ausnahme geſprengt.Zu einem blutigen Tumult kam es im ögee in dem
der Vorwärts-Redakteur Kuttner das Referat hatte. Seine
Worte gingen alsbald in Tumult unter. Als die Verſammlungs-
leitung für Vertagung der Verſammlung eintrat, bis die Ruhe
wiederhergeſtellt ſei, begannen die Unabhängigen und Kommuniſten
eine allgemeine Schlägerei. Zahlreiche Perſonen wurden mehr
oder minder ſchwer verletzt, darunter auch der Referent. Plötzlich
ertönten fünf oder ſechs Revolverſchüſſe, worauf ſich der Saal
ſchnell leerte. Zahlreiche Tiſche und Stühle lagen zertrümmert
umher. Die Verletzten wurden nach dem nahegelegenen Kranken-
hauſe geſchafft.

Jn Spandau wird in allen lebenswichtigen Betrieben ge
ſtreikt. Es ſtreiken die Straßenbahner, die Gas und Elektrizitäts-
arbeiter. Spandau iſt ohne Gas und Elektrizität.

Königeberg (Pr.), L1. Juli. e veranſtalteten feiernde
Arbeiter, darunter Eiſenbahner, Arbeiter des Elektrizitäts und
Gaswerkes, Straßenbahner und Arbeiter privater induſtrieller
Betriebe einen Umzug durch die Stadt mit Fahnen und Schildern,
auf denen die Jnternationale gefeiert wurde, zum Walter-Sinmon-
Platz, wo ßer Redner der Unabhängigen Anſprachen hielten.
Die Straßenbahnen verkehren nicht. Die an das
Elektrizitätswerk angeſchloſſenen Zeitungen konnten nicht er
ſcheinen.

Braunſchweig, 21. Juli. Am Streik beteiligen ſich in
Braunſchweig die Arbeiter aller Werke im Verein der Braun-
ſchweiger etallinduſtriellen, der Teigwarenfabriken und der
Eiſenbahnwerkſtätten Haupibahnhof und Bahnhof Oſt. Der Streik
im Baugewerbe dauert weiter.

Düſſeldorf, 21. Juli. (W. T. B.) Die von den Unab-
hängigen und Kommuniſten ausgegebene Parole zum Prot eſt-
ſtreik, welchen die Mehrheitsſozialiſten empfehlend unter-

r ri. (W. T. B.) d
iterſcha Nach einer von Tauſenden be

wurde ein Umzug mit Muſik durch
ie Zeitungen erſcheinenDer Straßenbahnverkehr ſteht ſtill.

Aus dem Auslande
liegen bis jetzt nur die folgenden Meldungen vor:

W n 31. Juli. r r v Ferr will W.ren rankreich ſtreiken die Arbeiterver-bände e wie Poſt und Telegraphie, nicht.
Jn England iſt von Streik nicht die Rede, in Jtalien nuran eingdnen Orten.

Amſterdam, 21. Juli. (W. T. B.) Laut Telegraaf melden
Times aus Neuyork, daß außer dem Streik im Neu
Sai ker Hafen, wo d00 Schiffe und an der Küſte weitere 700

iffe ſtilliegen, auch in Chikago 100000 Arbeiter des
Baugewerbes ausgeſperrt worden ſind, nachdem 80 000 Arbeiter in
a von Lohnforderungen die Arbeit niedergelegt hatten. Jn

ton ſtreiken die Straßenbahn Angeſtellten und 100 000 Arbeiter
der Zigarreninduſtrie.

Nosker gegen Kriegesverletzte.

Aus Hamburg wird der Freiheit gedrahtet:
In Hamburg dreang eine große Anzahl Nosketrunphen,

bewaffnet mit Maſchinengewehren und anderem Schießgerät, in
das Marinelezarett am Beddel und mithandelten dert
eine Anzahl der Infaffen, darunter mehrere Schwerverlegtzte,
mit Fäuſten und Knäüppeln ſchwer. Der Grund iſt in einer
Denunzigtien eines ehemaligen Jnſaſſen der Abteilung für
Geiſteskranke zu ſuchen, der bei den Freiwilligen Unterſchlupf fand.

Jn einer vom W. T. B. verbreiteten Darſtellung des Vorgangs
wird verſucht, die Schwerverwundeten für die Brutalitäten der
Nosker verantwortlich zu machen Noskes Lieblinge ſeien zuerſt von
ihnen gereizt worden. Die Tatſache des Eindringens ins Lazarett
und die Mißhandlungen der Verwundeten vermag auch dieſe Dar
ſtellung nicht zu beſtreiten. Sehr treffend bemerkt die Freiheit zu
dieſer neyeſten Heldentat, daß ſie ſich würdig anreiht dem Einbruch
der bewaffneten Soldateska in die Königsberger Stadtverordneten
verſammlung und der Vergewaltigung der unabhängigen Stadtver-
ordneten Mittwoch und Dr. Gottſchalk. Jm Kriege Schwerver
letzte werden von Nosketruppen, die in ihrer großen Mehrzahl
niemals im Felde geweſen ſind, mißhandelt. Das iſt der „Dank des
Vaterlandes

Wir erwarten nicht im mindeſten, daß die ſchuldigen Soldaten die
verdiente Beſtrafung erhalten, ebenſowenig, wie wir erwarten, daß
die bürgerlichen Zeitungen dieſer rohen Gewalt gegenüber auch nur
ein Wort der Verurteilung haben.

Regierungsſozialiſtiſche Bluffer.
Jn dem Hericht der Berliner rechtsſozialiſtiſchen Freien

über die Verſammlung des Charlottenburger Wahlvereins vom 18. Ju
findet ſich folgende interreſſante Stelle:

Heilmann erklärte, am 9. Mai habe in Berlin eine Sitzung
der Fraktion der Sozialdemokratiſchen Partei, des Parteivorſtandes
und der Parteiſekretäre ſtattgefunden. Die I rit war von 400
Fek3 beſucht. Jn dieſer Sitzung wurde beſchloſſfen, den

riedensoertrag unter allen Umſtänden zu unter-
vorher aber wollte man auf das beſtigſte

en proteſtieren und mit der Ablehnung drohenAuf die Erwägung, daß auf deutſche Gegenvorſchläge die Entente
mit einem Ultimatum antworten könne, kam man zu der Ueber-
zeugung, d auch in dieſem Falle der Friedensvertrag unterzeichnet
werden müſſe.

Wenn Herr Heilmann, ſo bemerkt die W. o. M. dazu, recht be
richtet hat, ſo haben alſo die Scheidemann und Genoſſen von Anfang
an in der Friedensfrage dieſelbe ſinnloſe Bluffpolitik getrieben, die
ſie einſt dem alten Regime ſo oft mit Recht vorgeworfen haben.
Blufſpolitik beruht auf Pokermoral, und wir können nicht
finden, daß dieſe Pokermoral veredelt wird, wenn ſie von Regierungs
ſozialiſten ſtatt von Junkern betrieben wird. Auch ſtaatsklüger wird
ſie dadurch nicht.

J „à7 T S „JàEin Rückblick aus dem Jahre 2000.
Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.

Jch warf einen Blick auf die Ueberſicht der Tagesneuigkeiten an
der Spitze der Zeitung und las folgendes:

„Ausland. Der bevorſtehende Krieg zwiſchen Frankreich
und Deutſchland. Die beiden franzöſiſchen Kammern fordern einen
neuen Kredit für das Heer, damit es mit den Rüſtungen der deut
ſchen Armee gleichen Schritt halten kann. Wahrſcheinlich, daß ganzEuropa in den bevorſtehenden Krieg verwickelt wird. Der Not

ſtand der Arbeitsloſen in London. Sie fordern Beſchäiftigung.
beabſichtigte Maſſendemonſtration. Die Befürchtungen der

ehörden. Große Streiks in Belgien. Die Regierung ſchickt ſich
an, etwaige Störungen der Ordnung und Gewalttätigkeiten zu
unterdrücken. Empörende Tatſachen über die Beſchäftigung von
Mädchen in den belgiſchen Kohlenbergwerken. Maſſenaustrei-
bungen der Pächter in Jrland.
Jnland. Die Betrugsepidemie dauert fort. Unterſchlagung

einer halben Million in Neuyork. Geldunterſchlagung eines Teſta-
mentsvollſtreckers. Waiſen des letzten Pfennigs beraubt. Geſchickte
Diebereien eines Bankkaſſierers, 50 000 Dollar verſchwunden.
Die Kohlenbarone beſchließen Erhöhung der Kohlenpreiſe und Ein-
ſchränkung der Förderung. Bildung eines Spekulantencorner in
Chikago, um die Weizenpreiſe in die Höhe zu treiben. Steigerung
der Kaffeepreiſe durch einen Ring. Aktiengeſellſchaften reißen
enorme Ländereien im Weſten an ſich. Enthüllungen übex die
entſetzliche Korruption der Chikagoer Beamten. Syhyſtematiſche Be-
z. ung. Fortſetzung der Unterſuchungen über den Amtsmiß-

rauch gewiſſer Stadtverordneten zu Neujerſey. Große Bankrotte
bekannter Firmen. Befürchtung einer allgemeinen Kriſe. Eine
lange Liſte von Diebſtählen und Einbrüchen. Eine Frau mit arg
Zaltblütigkeit ihres Geldes wegen in Neuhaven ermordet. in
hieſiger Hausbeſitzer in vergangener Nacht von einem Einbrecher
erſchoſſen. Jn Worceſter erſchießt ſich ein Mann, weil er keine
Arbeit finden konnte. Er hinterläßt eine zahlreiche Familie in
großem Elend. Ein altes Ehepaar in Neuyork begeht Selbſtmord,
um nicht ins Armenhaus zu kommen. Schrecklicher Notſtand der
Lohnarbeiterinnen der großen Städte. Entſetzliche Zunahme der
Nnwiſſenheit in Maſſachuſetts. Mehr Jrrenhäuſer notwendig.

Profeſſor Browns Rede über die
Höhe der Moral und Kultur im neunzehnten Jahrhundert.“

Es mußte in der Tat das neunzehnte Jahrhundert ſein, in dem
ich erwacht war, darüber konnte ich jetzt nicht mehr den leiſeſten
Zweifel hegen. Die Ueberſicht der Tagesneuigkeiten gab ein ge-
treues Abbild von dem ganzen Leben und Weben meiner Art es
fehlte darin nicht einmal der Zug aberwitziger Selbſtgefälligkeit,
wie die letzte Ankündigung zeigte. Ein zyniſcher Hohn, würdig
eines Mephiſtopheles war dieſe Selbſtbeweihräucherung, die un-
mittelbar auf ſolch ein Verdammungsurteil über das neunzehnte
Jahrhundert folgte, wie es die Chronik eines einzigen Tages aus
ſprach, indem ſie aus allen Kulturländern nur von Bptrergir er
Habſucht und Tyrannei berichtete. Und doch war ich von allen
Leſern der heutigen Zeitung vielleicht der einzige, dem der Hohn
dieſer Zuſammenſtellung auffiel, und noch geſtern würde er mir
ebenſogut wie den anderen entgangen ſein. Nur der ſonderbare
Traum war es, der mir die Augen eöffnet hatte. Und abermals
vexgaß ich meine Umgebung, ich nicht für wie lange, und be

wegte mich im Geiſte wieder in jener lebendigen Traumwelt, in
der herrlichen Stadt mit ihren einfachen, aber behaglichen Wohn f
häuſern und ihren prächtigen öffentlichen Paläſten. Jch ſah mi
wieder von Geſichtern umringt, die nicht entſtellt waren dur

ochmut oder Unterwürfigkeit, durch Neid oder Habſucht, durch
ängſtliche Sorge oder fieberhafte Streberei. Vor meinem gei-
tigen Auge ſchritten die ſtattlichen Geſtalten von Männern undhetuen vorüber, die nie erfahren hatten, was die Furcht vor einem

Nebenmenſchen oder die Abhängigkeit von ſeiner Gunſt bedeutet,
ſondern die, um die Worte der Predigt zu gebrauchen, die mir
857 in den Ohren klangen, „ſtets aufrecht geſtanden hatten vor

o.

Endlich entrißz ich mich meinen Träumereien, nicht e einen
tiefen Seufzer und das Geföhl, daß ich unwiederbringlich ein Gut
verloren hatte, deſſen Verluſt mich nicht weniger ſchmerzte, weil
ich es in Wirklichkeit nie beſeſſen. Vald darauf verließ ich das
Haus. Auf dem Wege von meiner Tür bis zur Waſhingtonſtraße
mußte ich wohl ein dutzendmal ſtehen bleiben, um mit Aufbietung
meines ganzen Willens meiner Herr zu bleiben. Die Viſion vom
Boſton des zwanzigſten Jahrhunders hatte ſich meiner mit ſolch
unwiderſtehlicher Gewalt bemächtigt, daß ſie mir das Boſton der
Gegenwart fremd erſechinen ließ. Von dem Augenblick an, wo ich
auf die Straße trat, fielen mir die Unſauberkeit und der üble Se-
ruch in den Straßen wie Dinge auf, die ich noch nie zuvor bemerkt
hatte. Noch geſtern war es mir als durchaus ſelbſtverſtändlich er
ſchienen, daß einige meiner Mitbürger in Seide. andere dagegenin Lumpen einhergingen, daß etliche von ihnen wehlgenabet,
manche dagegen hungrig ausſahen. Jetzt aber fiel mir bei Schritt
und Tritt auf, welch ſchreiende Ungleichheit in Kleidung und Aus-
ſehen der Männer und Frauen herrſchte, die auf den Fußſteigen
aneinander vorüberhaſteten. Noch weit peinlicher berührte mich
die vollſtändige Gleichgültigkeit, mit der die Beſſergeſtellten
augenſcheinlich das Los der Unglücklichen betrachteten. War denn
das noch ein Menſch, der das Elend ſeines Nächſten mit anſehen
konnte, ohne auch nur eine Miene zu verziehen? Und während ich
die Verhältniſſe und Menſchen ſo ganz anders beurteilte, als
geſtern noch, war ich mir wohl bewußt, daß ich es war, der ſich ver
ändert hatte, und nicht meine Zeitgenoſſen. Jch hatte von einer
Stadt geträumt, deren Bewohner alle, alle wie Kinder einer
Familie in den gleichen Verhältniſſen lebten; wo jedem einzelnen
das Wohl und Wehe des Nächſten wie das eigene Wohl und Wehe
am Herzen lag. Und dieſer Traum hatte den Umſchwung in
meinem Empfinden und Denken bewirkt.

Die zahlloſen Geſchäftsanzeigen und Reklamen waren ein wei-
terer Zug des wirklichen Boſtons, der mich höchſt fremdartig be-
rührte, wie dies wohlbekannte Dinge tun, wenn plötzlich ein neues
Licht auf ſie fällt. Jm Boſton des zwanzigſten Jahrhunderts
hatte es keine Anzeigen von Privatgeſchäften gegeben, weil man
ihrer nicht bedurfte. Jm Boſton des neunzehnten Jahrhunderts
dagegen waren die Mauern und Gebäude, die Fenſter, die n
tungen in der Hand der Leute, ja ſogar die Pflaſterſteine in den
Straßen, kurz alles und jedes, ſo weit das Auge reichte, mit ein-
ziger Ausnahme des Himmels, bedeckt mit den Aufrufen von
Leuten, die unter unzähligen Vorwänden anderen Beiträge zu

Aufrufe war doch ſtets der nämliche und lautete ungefähr wie
olgt:

„Helft dem John Jones! Kümmert euch nicht um die anderen
Sie ſind Betrüger! Jch, John Jones, bin der rechte Mann!
Kauft von mir! Gebt mir zu tunl Kommt zu mirl Hört auf
mich. den John Jones! Seht auf michl! Verwechſelt mich ja
nicht. Nur John Jones iſt der rechte Mann und niemand ſonſt!
Laßt die anderen verhungern, aber denkt um Gottes willen an
John Jones.“

Ob der Jammer oder die Widerlichkeit des Schauſpiels vor mir
einen ſtärkeren Eindruck auf mich machte, der ich ſo plötzlich ein
Fremdling in meiner eigenen Stadt geworden war, ich weiß es
nicht. Jch weiß nur, daß ich aufs tiefſte erſchüttert war. Unglück-
lich, hätte ich ausrufen mögen, die ihr nicht lernen wollt, ein
ander zu helfen, und die ihr deshalb vom Höchſten bis zum Nied-
rigſten dazu verurteilt ſeid, einander anzubetteln! Dies entſetz-
liche Babel ſchamloſen Eigenlobes und gegenſeitiger Herabfetzungdieſer betäubende Lärm von einander Diderpreenden und ent

gegenarbeitenden Anpreiſungen, Bitten, Beſchwörungen, dieſes er
ſtaunliche Syſtem frecher Bettelei: was war dies alles anders als
die unerbittliche Folge einer Geſellſchaftsordnung, in der jeder
um die Möglichkeit kämpfen muß, der Welt mit ſeinen Gaben zu

während es die erſte und vornehmſte Aufgabe der ſogialen
rdnung wäre, dieſe Möglichkeit einem jeden zu verbürgen!
Jch erreichte die Waſhingtonſtraße an der Stelle, wo der Ver

kehr am ſtärkſten war. Dort blieb ich ſtehen und lachte zum Ver
druß der Vorübergehenden laut auf. Und wenn es mein Leben
gekoſtet hätte, es wäre mir unmöglich geweſen, mich zu bezwin
gen ein ſo Ah umor überkam mich beim Anblick der
unendlichen Yadenreihen, die ſich auf beiden Seiten, Straße auf
und Straße ab vor mir ausdehnten, ſo weit ich ſchauen konnte.
Das Schauſpiel wurde noch toller dadurch, daß innerhalb eines
Steinwurfes Dutzende von Läden den nämlichen Artikel verkauf
ten! Läden! Läden! Läden! nichts als Läden! Zehntauſend
Läden, um die Waren zu verteilen, deren dieſe eine Stadt be
durftel!l Und in meinem Traume war fie von einem einzigen
Warenlager aus mit allen Gebrauchsartikeln verſorgt worden.
Sie brauchten nur in einem der großen Muſterlager beſtellt zu
werden, deren jeder Stadtbegirk ein r beſaß. Dort konnte
der Käufer ohne Verluſt von Zeit oder Arbeit unter einem Dache
die Muſter aller Güter der Welt finden, die er nur wünſchen
mochte. Die Verteilung der Waren ging mit einem ſo geringen
Aufwand von Arbeit vor ſich. daß der Preis für den Käufer nur
um einen kaum merklichen Bruchteil erhöht ward. Es war ſo gut,
als ob er nur die Herſtellungskoſten bezahlte. Hier aber erhöhte
das bloße Verteilen der Waren, ihr Hin und Her aus einer Hand
in die andere ihren Preis um ein Viertel, ein Drittel, die Hälfte,
ja ſogar um mehr als die Hälfte der Herſtellungskoſten! as
die Zehntauſende Geſchäfte da vor mir für Koſten verurſachten,
mußte bezahlt werden. Bezahlt werden mußten ihre Mieten, ihre
Jnſpektoren und Direktoren, ihre Heere von Verkäufern, ihre Zehn-
tauſende von Buchhaltern, Hausdienern und anderen Angeſtell-
ten, ihre Ausgaben für Annoncen, Reklamen und den ganzen
Apparat, den der Konkurrenzkampf erſorderte, und es waren die
Konſumenten, die für alle Ausgaben aufkommen mußten. Welch
unübertreffliches Mittel, eine Nation bettelarm zu machenihrem Lebensunterhalt abzulocken ſuchten. Wie verſchieden auchimmex die Worte zuſammengeſtellt lin mochten, der Jnhalt dieſer

Fortſetzung folgt
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Juli 1919

Stadtverordnetenverſammlung.
Vier RNeaktionäre am Pranger.

Gleich der erſte Punkt der geſtrigen Tagesordnung der Stadt
erordnetenſitzung, der nach eines Rechtsſozialiſten Redeblüte
wie der Blitz aus heiterem e en in die Geſchäftsordnung

8
ſineinſchlug“, brachte die Ge eines Redegewitters. Bekannt-
ich hatte die Arbeiterſchaft, a rr Minner gegen den Arbeiter
at ſeinen Schlag ins Waſſer tat, eine Deputation in den Stadt
exordnetenſaal geſchickt. Herr Geheimrat S er wollte dieViederholung einer ſolchen Kundgebung dur kriſauſulierung
er Geſchäftsordnung verhindern. Beim Straßenbahnetat fühlte
ich der Auchſozialiſt Vollbracht gemüßigt, die Straßenbahnerbegen ihrer Teilnahme am Weltgeneralſtreik zu beſchimpfen. Er
vurde dabei kräftig unterſtützt von ſeinen demokratiſchen Freunen Minner und Balke. Letzterer ſtellte ſogar feſt, d die meiſten
-traßenbahner lieber gearbeitet hätten Wenn Pfahlbürger vom

-chlage Minners die große Idee des Weltgeneralſtreiks nicht
aſſen können, ſo iſt das bei ihrem engen Horizont nicht weiter
erwunderlich; wenn aber „Sozialiſten“ dieſe nach langer Kriegschande erſte Demonſtration des internationalen el
urch ſchulbubenhafte Quertreibereien ſchänden wollen, ſo be
unden ſie auch hier wieder ihre nationaliſtiſch-ſpießbürgerliche
Heſinnung. Der Bürgerſtreik-Apoſtel Balke fragte an, warum
er Magiſtrat den Betrieb nicht mit Hilfe der Arbeitswilligen
rufrechterhalten hat. Selbſt beim Magiſtrat erregte dieſe naive
frage Heiterkeit. Die Genoſſen Gräfe und Schimpf klärten die
derren dabei auf, daß der Streikbeſchluß nahezu einſtimmig in
eheimer Abſtimmung &aßt wurde. Als dann ſpäter von der
Fraktion der U. S. P. beantragt wurde, Punkt 10: Eingabe des
-traßenbahnperſonals wegen Bezahlung der Generalſtreiktage
ofort zu beraten, ſtimmten ſelbſtverſtändlich auch Rechtsſozialiſten
jegen dieſen Antrag.

Beim Kapitel VI: Allgemeine Verwaltung galt es, die Gehälter
er Magiſtratsbeamten zu bewilligen. Es war ſelbſtverſtändlich,
ſaß bei dieſer Gelegenheit einmal feſtgeſtellt wurde, wie gerüttelt
oll das Maß des Mißtrauens iſt, das der größte Teil der Halliſchen
Bevölkerung einigen leitenden Magiſtratsperſonen gegenüber hat.
Henoſſe Hildebrandt ſchilderte, wie der Oberbürgermeiſter als
Mitglied des Herrenhauſes und Vertreter der Stadt Halle als
elbſtherrlicher Autckrat eine die Mehrzahl der Halliſchen Bevölke
ung brüskierende Politik getrieben hat. Herr Rive hat, wie ſeine
äntgegnung zeigte, bis heute noch niht begrif'en, daß es geſchmack-
os war, die Vaterlandspartei zu führen und zu organiſieren in
iner Stadt, die immer ſchon ſozialdemokratiſch im Reichstag ver-
reten war. Aber der Herr Oberbürgermeiſter iſt außer Privat
nann und Herrenhausmitglied auch noch Polizeichef. Genoſſe
5ildebrandt machte ihn dafür verantwartlich, daß die Halliſche
Zolizei einen ſo ſchlechten Ruf hatte, und daß ſolche haarſträubende
Zeſpitzelungen und Schnüffeleien vorkamen, wie ſie Genoſſe Hennig
u erdulden gehabt hat, damit ſein Eintritt in die Schuldeputation
erhindert wurde. Es mag Herrn Rive höchſt fatal geweſen fein,
ſaß die Revolution dieſe intereſſanten Dokumente einer bornierten
5ozialiſtenangſt ans Tageslicht brachten. Seine Beteuerungen,
aß er im Herrenhauſe für die Reform des Polizeiweſens ein
jetreten ſei, ſind doch recht problematiſcher Natur. Die Revolution
at nun gerade den Mann, dem er in dem Geſinnungsſteckbrief die
Fähigkeiten abſprach, ein nützliches Schuldeputationsmitglied zu
ein, zum Stadtverordnetenvorſteher gemacht. Dort iſt er ein
auerndes Zeugnis der leichtfertigen, frivolen und verlogenen
Drangſalierungstaktik des alten Syſtems. Wenn dieſer Fall, ohne
Wiſſen des Genoſſen Hennig natürlich, einmal öffentlich erörtert
vurde, ſo deshalb, weil er prinzipielle Bedeutung hat. Ein halbes
Jahrhundert wurden die Sozialiſten als Menſchen zweiter Klaſſe
ehandelt. Nur in Preußen Deutſchland haben die Militärs vor
rllen Dingen dieſe Haßſeuche kultiviert. Jn den weſtlichen Demo
ratien, beſonders in England, kannte man nicht dieſe geſellſchaft-
iche Aechtung einer ſozialpolitiſchen Partei. Herr Rive wilh nun
ille Schuld auf das alte Syſtem und die alten reaktionären Ge
valten ſchieben. Zugegeben mag ſein, daß er durch ſein auto
ratiſches Auftreten unbewußt bei ſeinen Gegnern zuviel Reizſtoff
mſammelt. Das Volk ſagt von ſolchen ſtolzen Herren: „Der hat
inen Ladeſtock verſchluckt.“ Genoſſe Hildebrandt ſtellte auch feſt,
daß beim Einzug der Nosketruppen vom Magiſtrat ſchwer gefehlt
vurde, da nichts getan war, um dieſen Einzug und den Streik der
Polizei zu verhindern. Es ſei nur an den Bürgermeiſter von
Lichtenberg erinnert, der in wirklich ſtadtväterlicher Art alles tat,
um noch ſchlimmere Ausſchreitungen der wild gewordenen Solda-
teska zu verhüten. Jntereſſant war nun, daß der Magiſtrat von
Veneral Maercker keinerlei Nachricht ſeines Kommens erhalten
haben will. Die ganze tragiſche Leichtfertigkeit dieſes an den
Ueberfall belgiſcher Städte erinnernden militäriſchen Putſches mit
ſeinen vorhängnisvollen Folgen kommt hierdurch zutage. Genoſſe
Hildebrandt geißelte dann ſcharf das geſchmackloſe Gebaren des
Bürgermeiſters Seydel, der, anſtatt die Bürgerſcherft in ihrer Not
aufzurichten, anläßlich des Friedens ein groteskes Selbſtmord-
manifeſt an die Säulen kleben ließ.

Dann wurden noch die Herren Brendel und Tepelmann ge-
bührend als Bremsklötze in der ſtädtiſchen Verwaltung gekenn-
zeichnet. Natürlich hat die Vertretung der Arbeiterſchaft dieſer
ganzen reaktionären Clique das Gehalt nicht bewilligt. Vielleicht
tröſten ſich die Herren mit dem Vertrauensvotum der Deutſch
nationalen, das gönnen wir ihnen.

Am Freitag gibt's eine außerordentliche Sitzung, damit die
Stunden, die Herr Rive und ſeine Korona am Pranger geſtanden
haben, nachgeholt werden.

Der Verhandlungsbericht der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung
kann techniſcher Schwierigkeiten halber erſt in der nächſten Nummer
unſeres Blattes veröffentlicht werden.

Freie Jugend. Heute, Dienstag, abends 8 Uhr, Mitgliederver
ſammlung im Volkspark, im großen Gaſtzimmer. Legitimation iſt
mitzubringen. Jnfolge des Gartenkonzertes wird erſucht, nur den
Zugang von der Kleinen Goſenſtraße zu benutzen.

Die Handels und Transportarbeiter und Arbeiterinnen aller
Branchen halten morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, im Volkspark
eine große allgemeine öffentliche Verſammlung ab, die ſich mit einer
notwendigen Lohnforderung beſaſſen ſoll. Dieſe Verſammlung ſoll
ſich zu einer wuchtigen Demonſtration geſtalten und wird bei etwaiger
Ueberfüllung des Saales im Garten ſtattfinden. Alle Berufsangehörigen,
auch die Unorganifierten, müſſen erſcheinen.

Wichtige Mitteilung an die Mitglieder der Tarifkommiſſion
der Angeſtellten Durch die Gasſperre vom Montag iſt die Druck-
legung des Ortstarifs ſo verzögert worden. daß die für Dienstag an
geſagte Sitzung der Tarifkommiſſion auf Mittwoch, den 23. Juli ver-
legt werden muß. Die Verhandlungen beginnen um 4 Uhr in der

Handelskammer. cDas Ende des Kleinpapiergeldes Es iſt beabſichtigt, in nächſterZeit einen größeren Poſten 50 Wenn Sinne zu rägen. Sie
werden wahrſcheinlich nicht aus Silber, ſondern einer Miſchung von
Aluminium und Hink, oder auch beſtehen. Dieſe Mitteilung

wird in der geſamten Bevölkerung freudig begrüßt werden. Es wirdaber auch n e daß man von dieſen ekelerregenden, abgebrauchten

ierwiſchen wird.
Das Gerichtsgebäude als Abort. Wir hatten am Juliſchl Zuſtand der Aborte im Gericht fritiſiert. S

Gerichtsſchreiberei teilt uns nun mit, daß die e r Trorte jeden Tag vorgenommen wird. Seit 1019 aber
Verunreinigung der Aborte ſtark
den Leuten die das Geri betreten, nicht wenige, die
eine beſondere Vorliebe da haben, die Aborträume L
ſchmutzen. Kürzlich ſei ſogar der Haupteingang als Abort benutzt
worden. Wir haben nun gar keinen Grund, unſeren Leſern dieſe
Tatſachen zu verſ und bedauern dieſes Sinken des öffent
lichen Anſtandes, das der Krieg in allen Volksklaſſen verurſacht
hat. Wir finden aber dige nereien r 1 da doch
gerade ſeit März die Nosketruppen in er Zahl das Ge
richtsgebäude bevölkern. Wo ſoviel „A herrſcht, müßte
doch wenigſtens für Sauberkeit geſorgt werden können.

Mietverträge. Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats vom
5. Juni 1919 unterliegen ſämtliche Mietverträge, die ein Serfägun 8berechtigter mit einem neuen Mieter oder Untermieter über ehn-

räume abgeſchloſſen hat oder abzuſchließen beabſichtigt, der
Se ehmigimg des Mieteinigungsamtes. Dieſe Bekanntmachung
Magiſtrats wird, wie uns mitgeteilt worden iſt, außerordentlich wenig
bei Abſchluß von Mietverträgen beachtet. Wir weiſen deshalb hier
durch darauf hin, daß ein ohne Genehmigung des Mieteinigungsamtes
abgeſchloſſener Mietvertrag vollkommen rechtsungültig iſt, daß alſo
aus einem ſolchen nicht genehmigten Vertrage dem Vermieter gegen
über dem Mieter nicht die geringſten Rechte den das z. B. nicht
ezahlter Mietzins beim Gericht nicht mit Erfol i lagt werden
ann und daß dem Vermieter beim Ausziehen des Mieters wegen
rückſtändiger Miete a kein Pfandrecht zuſteht. Jeder Vermieter
muß deshalb ſchon in ſeinem z Intereſſe zu jedem neuen Miet
vertrag die Genehmigung des Mieteinigungsamtes nachſuchen. Aber
auch der Mieter hat aus einem ungenehmigten Vertrag kein Recht,
die Wohnung zu benutzen, er muß vielmehr, ſobald der Vermieteres verlangt, ohne weiteres ausziehen, ohne ba ihm der Schutz des
Mieteinigungsamtes gewährt werden könne. Alſo muß ſich auch der
Mieter dafür einſetzen, daß der Vermieter die Genehmigung des Ver
trages beim Mieteinigungsamt beantragt. Die oben erwähnte Be
kanntmachung des Magiſtrats iſt am 5. Juni 1919 in Kraft getreten.
Es bedürfen alſo alle ſeit dem 5. Juni abgeſchloſſenen Mietverträge

ihrer Rechtswirkſamkeit der Genehmigung des Mieteinigungsamtes.
ie Genehmigung kann ſchriftlich oder zur Niederſchrift des Schrift

führers beim Mieteinigungsamt beantragt werden. Dabei iſt anzu
eben: Name, früherer Wohnort und Familienſtand des neuen

r Mietpreis (bisheriger und etwa neuvereinbarter) und Miet
auer.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abend 6 Uhr Der Ring des
Nibelungen, Tag: Götterdämmerung. Muſikaliſche Leitung
Crir Reiner vom Landestheater Dresden, Jnſzenierung und

pielleitung: Leopold Sachſe. Siegfried: Kammerſänger Fritz
VogelſtromDresden, Gunther: Kammerſänger Friedrich Plaſchke
Dresden, Hagen: Kammerſänger Georg Zottmayr-Dresden, Albe
rich: Ernſt PoſſonyLeipzig, Brünnhilde: Kammerſängerin
Zdenka Faßbender-Mottl-München, Gutrun: Lilli r

erlin, Waltraute: Kammerſängerin Frieda Schreiber-Leipgzig.
Mittwoch abend 716 u Kümmelblättchen, Donnerstag Carmen,
Freitag Stein unter Steinen, Sonnabend Martha, Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen: Aen Sonntag
abend zum Beſten der Wohlfahrtskaſſen der Genoſſenſchaft deut
ſcher Bühnenangehöriger und des Deutſchen Bühnenvereins Han-
nerl, Singſpiel von Dr. A. M. Willner und Heinz Reichert, Muſik
7 Franz Schubert, für die Bühne bearbeitet von Profeſſor Karl

afite.
Volkspark. Heute aßend findet ein vom Seifert Orcheſter aus

eführtes Konzert ſtatt. Dieſes Konzert mit ſehr ſchön ausgewähltemKeo ramm verſpricht einige genußreiche Stunden zu bieten, weshalb

der Beſuch beſtens empfohlen iſt.

genommen. Es gebe unter

Ammendorf. Proteſtverſammlung. Wie in allen Orten
Deutſchlands, ſo war auch in Ammendorf der U. S. P. die Prole
tariermaſſe aus dem Amtsbezirk zuſammengekommen, um gegen den
Gewaltfrieden zu demonſtrieren. Um 10 Uhr verſammelten ſich
die Demonſtranten und nahmen mit begeiſterter Zuſtimmung die
Ausführungen des Genoſſen Winkler entgegen. Mit ſcharfen Worten
gab er der Bedeutung des Tages das richtige Gepräge. Ein Redner
der Kommuniſtiſchen Partei ſah ſich veranlaßt, nichts vom Kampf
egen Militarismus und Kapitalismus zu ſagen, ſondern ſich nur auf

der U. S. P. im allgemeinen und am Orte zu legen.
Der Führer der Kommuniſten forderte zur Sprengung der Verſamm-
lung auf, was ihm aber vollſtändig mißlang, da nur ein verſchwin-
dend geringer Teil den Platz verließ. Es iſt merkwürdig, daß zur
ſelben Zeit in Merſeburg ein kommuniſtiſcher Redner eine Anſprache
an Demonſtranten hielt, während in Ammendorf derartige Spaltungs-
verſuche gemackt wurden. it einem Hoch auf die kommende Welt
revolution wurde die Kundgebung geſchloſſen

Ammendorf. Erſter Diſtrikt. Den Mitgliedern der U. S. P.
wird hierdurch bekanntgegeben, daß am Donnerstag, den 24. Juli,
abends 8 Uhr, im Bahnhofs Reſtaurant eine ſehr wichtige Mitglieder
verſammlung ſtattfindet. Die Zeitungsausträger und alle Mitglieder
müſſen zur Stelle ſein.

Stadttheater.
Siegfried. Der Siegfried bringt die entſcheidenden Vorgänge,

die das Ringdrama mit ſtarkem Strom weitertreiben: die beiden
roßen Vegegnungen zwiſchen Siegfried und dem Wanderer undE. fried Brünnhilde. Jhre Bedeutung für die logiſche Ent

wicklung der philoſophiſchen Ringidee iſt vollkommen klar: dieHerauſfunſt des freien Menſchengeſchlechts und der Abſtieg des

alten, ſchuldbeladenen Göttertums; am letzten Ende: der uralte
Kampf der Jungen gegen die Alten. Der zweiten Begegnung aber,
die zwiſchen Mann und Weib, hat Wagner ſelbſt die Auslegung
in einem Brief an Röckel gegeben: „Jn der Tat kann weder Sieg-
ried noch Brünnhilde allein das menſchliche Jdeal verwirklichen;8 ſind nur die beiden Hälften des Menſchlichen. Erſt in der

liebenden Vereinigung von Mann und Weib exiſtiert der voll
kommene, wirkliche Menſch.“ Die Titelrolle verkörperte Fritz
Vogelſtro m. Was des Künſtlers Loge und Siegfried erwarten
ließen, exfüllte ſein Jung-Siegfried in ſchöner Weiſe. Wohl
machte 83 auf geſanglicher Seite am Ende des erſten Aktes eine
leichte Ermüdung bemerkbar; dieſer zeitweiſen Reaktion gegen-
über ſtand aber der Eindruck der S ſicher und gleichmäßig
beherrſchten Stimme durchaus im Vordergrund. Und faſt noch
mehr, als die Geſangsleiſtung an ſich, feſſelte die reſtlos geiſt-
und lebensvolle, aller ſeeliſchen Regungen mit Feingefühl und
doch zugleich unter ſteter Wahrung des derb- kräftigen Grund-
harakters nachgehende Darſtellung. Vieles war in dieſer Hin-

ſicht ſchon im erſten Akte köſtlich und in nicht minderſchöner Weiſe
wußte der r Akt das Bild des furchtloſen und S r
wie des tief und ſinnig träumenden Helden zu zeichnen, bis in der
Schlußſzene der „wonnige Knabe“ im Zeichen der leuchtenden
Liebe, des lachenden Todes, zu voller Männlichkeit erwachte.

laſchke. Es war, als ob ſein
Wotan über den Sternen, nah in Walhalls ſeligem Gebiete
wandelte. Und doch geht er in endes, unſcheinbares Grau ge
hüllt über die Erde, die er wie alles andere zu verlieren im Be

Groß war wiederum Friedrich

Kiff eht. Wundervoll berührte und erfüllte uns auch dieſes
dal Plaſchke als Sänger. Die verhältnismäßig weniger melo-

diſchen Linien wußte er mit mejiſterlicher Kunſt zu führen, und
zu gewaltiger Entfaltung gelangte ſein Organ als er dem zittern-den Mimen einen Abglanz ſeiner Herkunft verrät. Zdenka

Faßbender-Mottl ſang die Brünnhilde. Vor allem ge-
lang es ihr, das Darſtelleriſche der Rolle ſehr geſchickt zu erfaſſen,
und konnte die Velibegrüßung, der faſt immer eine leiſe Komik an-

Mime hat
zu einer

ei en.

achrohrv
e realiſtiſchen Ausdruck. Als Erda bewährte

u e da Dchreiber, die ſtimmlich nur ſtnaſal e. waldvogel zwitſcherte ecwartd e a der e Leichtigkeit. Fritz Reiner, der
Leiter des bot mit dem Orcheſter wieder Ausgezeichneten

der minutiöſen aller ſchriften der Partitur, in
ſt der Klangeffekte, der i Scheidung

aller Teile und Teil gegeneinander iſt ſeine Interpretatior
wohl kaum zu übertreffen.

Jn der Begeiſter gingen nur düber die hinaus. Die gen und Spiel
leitung u in den Händen Leopold Sachſes. Vortrefflich
wirkte die Lichtſtimmung im zweiten Akt; im Schlußbilde konnte
en Fat zie eingelne Flamme verzichten. Der Beifall war wiederum
ehr ſtar

n der iſt ein Fehlerunterlaufen. Bei Würdigung des Siegmund es nicht
heißen: „Wenn auch nicht jeder Ton“, ſondern: „Wenn auch
W er Ton jede Geſte voller Leben und Wahrheit waren uſw.“

r kundige Leſer hat die Berichtigung des Druckfehlers ſicher ſo
fort ſtillſchweigend vorgenommen

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Gelegentlich einer Hausſuchung wurden bei dem Kutſcher BrunoSch. verſchiedene Gegenſtände funden und beſchlagnahmt, die er
an der Ecke ermannſtraße Geiſtſtraße gefunden haben will
Wegen Unterſchlagung wurde er zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt. Seine Frau erhielt wegen Hehlerei einen Monat Ge
e Die Arbeiter Kl. und H. hatten in ihrer Behauſun

ebensmittel, die dem am 2. per eplünderten Provianta
entſtammten. Durch den Verſuch, Fleiſch und Mehl z verkaufen,
überlieferten ſie ſich ſelbſt der Polizei. Das Urteil lautete gegen
Kl. neun Monate, H. ein Jahr drei Monate Gefängnis
Arbeiter St. hatte auf einem Gute in Ermsleben, mit Hilfe einer
Gutsarbeiterin, geſtohlen. Da einfacher Diebſtahl und Mund-
raub vorlag, wurde T r Monate Gefängnis erkannt, die
durch die Unterſuchungshaft als verbüßt betrachtet wurde. Einrecht hoffnungsvolles ben iſt der 20jährige Otto D. aus
Leipzig. Von ſeinem Vater verſtoßen, hat er ſeine Großmutter,
die ihn beherbergte und beköſtigte, r äter hat er noch
80 Mk. und die wenigen Lebensmittel, die die alte Frau in ihrer
Behauſung hatte, entwendet. Der Vater ſelbſt überlieferte ſeinen
Sohn der Polizei. Der junge Mann mußte ſeine Tat mit einem
Jahr Gefängnis büßen. Hubert L., Ernſt L. und Walter P.dagen am 2. März in hieſigen Lazaretten und hatten Plündergut
nach Hauſe gebracht, das ſie teilweiſe gekauft, teilweiſe gefun
haben wollen. P. hatte einen Regulator dem Vertrauensmann
des Lazaretts Franckeſche Stiftungen übergeben, der die
lieferten Sachen am 5. März bei den Landesjägern abgab.
war durch Erlaß des General Maercker allen denen Straffreiheit
zugeſichert worden, die bis n 6. März die Sachen abliefern
würden. Trotzdem wurde P. feſtgenommen und unter Anklage ge-
ſtellt. Das Urteil lautete auf 9, 6 und 7 Monate Gefängnis

Aus der Provinz.
Mansfelder See- und Gebirgskreis.

Das Kreis-Parteiſekretariat der Unabhängigen Soziall
kratiſchen Partei iſt errichtet. Wir weiſen die Hrtsvereine
Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei der Mansfelder See
und Gebirgskreiſe darauf hin, daß von jetzt an alle Auſyriften in
en n an den Genoſſen Franz Güth,Parteiſekretär, Eisleben, Kloſterplatz 47, zu richten ſind. t

Die Kreisleitung der Mansfelder See und Gebirgskreiſe
J. A.: F. Güt h.

Machtvolle Kundgebungen im RNegierungsbezirk
Merſeburg.

Der krige Tag der internationalen Streiks brachte in
allen Orten des r Kundgebungen, die einen
nicht dageweſenen Beſ aufzuweiſen hatten. Folgende Mel
dungen ſind bereits eingelaufen:

Sangerhauſen Hier ruhte die Arbeit vollkommen a
9 Uhr verſammelte ſich die Arbeiterſchaft vor dem Rat
Genoſſe Kaſparek- Halle in zündender Anſprache auf die Be
deutung des Tages hinwies. Der Beſuch war beiſpiellos ſtark

Artern. Auch hier wurde die internationale Solidarität
durch völlige Arbeitsruhe gefeiert und am Mittag vor dem Rat
hauſe demonſtriert. Zum erſten Male wohl ſtellten ſich auch die
Landarbeiter in hellen Scharen ein, um zu beweiſen, daß ſie an
der Seite ihrer ſtädtiſchen Arbeitsbrüder ſtehen.

Oberröblingen (Helme). Ebenfalls Arbeitsruhe!
Merſebur Alle e Betriebe lagen ſtill. An der Ver
ammlun m Nuh prager ſich gegen 1500 Per
onen. Genoſſe Kürbs und ein ichenoſſe von der Kommunſtiſcher
artei wieſen auf die Bedeutung des Tages hin. Danach durchzog

ein Demonſtrationszug die Stadt.
Weißenfels. Die Arbeiterſchaft demonſtrierte auf dem

Marktplatz, wo Genoſſe Ellrock- Leipzig referierte. Danach fand
eine Demonſtration ſtatt.

Zeitz. Genoſſe Oelsner- Weißenfels referierte vor einer glän-
zend beſuchten Verſammlung Der Andrang war ſo ſtark, der
große Garten des Lokals die Teilnehmer nicht faſſen konnte. 6000
Proletarier veranſtalteten einen wuchtigen Demonſtrationsumzug.

Schkeu r Eine übervolle den Wortenden Genoſſen KuntzeLeipzig, der auf die Bedeutung des 5
inwies.

Die Tätigkeit der Feſtſtellungskommiſſion
m Kreiſe Liebenwerda.

Die Feſtſtellungen fanden am 15., 16. und 17. Juli ſtatt. Es
nahmen daran teil im Auftrage der Provinzialfleiſchſtelle
Tierzuchtinſpektor Droeſe aus rer und abwechſelnd 4
Bauernräte und drei Arbeiterräte des Kreiſes Liebenwerda und
ein Arbeiterratsmitglied aus Halle. Es wurden im gangen 30
Dörfer, Landſtädtchen und Gutsbezirke beſucht und daſelbſt 67 Be
ſitztümer beſichtigt. Die Aufnahme ſeitens der Beſitzer war im
großen und ganzen keine unfrenndliche. u konn
ten nur Stichproben vorgenommen werden. Das heißt, es wurden
in einer Gemeinde nicht ſämtliche Bauern beſucht, ſondern d
Regel nur drei, und zwar ein großer, ein mittlerer und ein keiner
Vielfach konnte beobachtet werden, daß der Viehbeſtand um ein
Drittel, bis zum Hälfte und noch mehr gegen den Beſtand vor
dem Kriege zurückgegangen war. Auch krankes und abgemagertes
Vieh konnte vielfach beobachtet werden. Viele Kuhſtälle und viele
Schweineſtälle und auch Teile davon waren leer. Ganz
liches Vieh war auf dem Rittergut Wiederau vorhanden.
Tag und Nacht auf den Weiden We vorzügliche Wieſen
iſt äußerſt geſund und liefert fettreiche Milch in großen Quant-
täten. Gs ſollen Milchkühe vorhanden ſein, deren esprodukti

4 ine pro Kuh und Tag wurde aufhaftet, mit der Stimmungsſtärke wirken, die Wagner gerade hier übrigen geht aus den Angaben hervor, daß

25 bis 30 Liter pro Tag beträ e DHurchſchnittsproduktion
bis 10 hie r ben. Fm

e proerreichen wollte, und der ſtarke dramatiſche Gehalt der Liebes gewaltig zurückgegangen iſt. Bei r die natürlich Z.
ſzene kam auch vnſt zu ſeiner vollen Geltung. Eugen Albert z Kleinbeſitzern anzirtreffen



3 r zAn Liter täglich teilweiſe geſunken. Sonſt dürfte die Srgiebigkeit
im Durchſchnitt 8 Liter betragen. Der Schweinebeſtand war durch
gannig ſtark reduziert. Zu den Feſtſtellungen wurden in den
meiſten Fällen die Ge meindevorſtände mit herangegogen.
„eber den Kreis Liebenwerda, von dem aus die Stadt Halle

unter anderem mit verſorgt werden ſollte, iſt noch r t ri ee merken er ift 857 200 Morgen groß und zählte 1913 66 289 Be
e wohner. Ein Gebiet von 20 500 Morgen, 6 Prozent des geſamten

Kreiſes, find Kohlenfelder. Davon ſind 15 834 Lorgen im Beſitz
I von Kohlengruben und dadurch der Landwirtſchaft entzogen. Auf

dem Kreisſchlachtehaus in Elſterwerda konnte aus den Büchern
erden, daß pro Woche und Kopf 100 Gramm Fleiſchere

qu e lung kommen ſoll. Dieſe Menge, gleich 150 Zentner,
kann der Viehbeſtand nicht liefern, ſondern es kommen

n Werk ichkeit ſeit vielen Wochen nur 80 bis 90 Zentner zur
ver elung, ſo daß nur immer ein Teil des Kreiſes verſorgt

werden kann. Wie minderwertig das Schlachtvieh iſt, mag na
folgend- Schlachttabelle vom 16. Juli 1919 ergeben:

Lebendgewicht Schlachtgewicht
Pfund Pfund740 2581294 6041244 572850 884411 134331 124236 100703 2e 484 204e 782 240n 565 208332 140200

n W ndergewichte ſonſt noch bei Schlachtvieh in Betracht
h kom aus nachſtehender Tabelle vom 6. Juni 1919 zu er-
n jehen ſenut Gelie Vieh aus nachſtehenden vier Orten hatten nach-
in ſtehendes Gewicht:i a aiersdorf: aus Marxdorf:m Bulle 300 Pfund Schwein 150 Pfund
l 250 Bulle 200Kalb 180 Färfte 29120 3 Abſetzkälber 220r 200 Kalb 16048 Abſetzk R 80 Bulle 350i Zauale. 250 nne Kul 469 Bulle 30909i uillt 400 8994 us Bönitz: abfenn Bulle 250 Pfund aus Kauxdorf:u Färſe 350 Schwein 140 PfundJ J 320 Färſe S 300n e 150 Bulle S 9 150S 990u 360 J 600 em 300 ulle 300S 300 Rind 300300 Bulle 92 500t d 450 e S e e 200n S J 250 Färſe 275200 S S e 350n 3900 Bule 200n 300 150i 3004 400 7500

Sel b idlich alles Lebendgewicht. Die ſchlechten Reſultate
ar an die vorjährige geringe Ernte und auf die ſtarke Liefe-

n land, Magdeburg, Halle und Sachſen zurückzuführen
gen der Schwarzſchlachtungen iſt noch zu bemerken, daß

geringes Mintmum r und der BVi derartigredugiert werden würde, daß ein Wiederau en des Viehbeſtandes unmöglich wäre oder doch lange Zeit in Anſpruch nehmen
würde bis wieder ein der Bevölkerungszahl entſprechender Vieh
beſtand vorhanden wäre. Aus alledem dürfte zu ſchließen ſein,
daß der Kreis Liebenwerda für uns als Lieferkreis wohl in Zu
kunft nicht mehr in Vetracht kommen dürfte.

Stallſchweizer.
Die Stallſchweizer der Provinz Sachſen und Anhalt halten am

26. Juli in Magdeburg in der Reichskrone, Jakobſtr. 42,
eine Konferenz ab, die ſich mit der Durchführung des Lohntarifs
ſowie anderen Berufsfragen beschäftigen wird. Außerdem wird der
weitere Ausbau der Organiſation beſprochen werden.

Deutſcher Landarbeiterverband.
Wilhelm Berkling, Magdeburg, Regierungsſtraße 18.

Zeigz. Unabhängiger Bürgermeiſter Von den ſozialiſti
ſchen Parteien wurde gegen die Stimmen der Bürgerlichen der Ge
noſſe Löffler, Gewerkſchaftsbeamter, zum Erſten Bürgermeiſter gewählt.

Elſterwerda. Stadtverordnetenſitzung. Die Prüfung
der Sparkaſſe wurde für richtig befunden und dem Kaſſierer Ent
laſtung erteilt. Zu dem Antrag der Fortbildungsſchullehrer auf
Gehaltserhöhung ſchlug der Bürgermeiſter Zurückſtellung vor, da
eine ganz neue Reviſion der Gehälter vorgenommen werde. Dazu
bekannten ſich auch unſere Genoſſen. Vorſchlag fand ein
ſtimmige Annahme. Den Antrag auf Lichtpreiserhöhung für die
Ueberlandzentrale lehnte man einſtimmig ab und wies auf das
wucheriſche Treiben der Geſellſchaft hin. Zur Begründung der
Erhöhung war ein Ingenieur des Werkes vertreten. Dieſer Herr
konnte das Stadtkollegium aber nicht überzeugen, dgß die Forde-
rung von 100 Prozent zu Recht beſteht. Eine andere gen
betraf die Vermietung der ehemaligen Seminarübungsſchule. Von

Lehrzwecke als dringend notwendig erachtet. Es ſoll verſucht wer
den, neue Arbeitsräume zu erlangen. Mit 11 gegen 6 Stimmen
wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu beauftragen, nochmals über den
Verkauf des Grundſtücks Berliner Straße 19 zu verhandeln und den
Kauf in Höhe bis 70 000 Mk. h Von Herrn Bräming
(Soz.) und unſeren Genoſſen wurde beantragt, den geſamten Schul
vorſtand neu zu wählen; es ſollen auch Väter der Volksſchulkinder
in demſelben vertreten ſein. Dieſer Antrag wurde einſtimmig an
genommen.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Auf der
Tagesordnung ſtanden Bewilligungen von zuſammen einer Mil-
lion Mark. Die Forderung nach 1200 Mk. zur Senkung der ſtäd
tiſchen Kirſchenpreiſe rief eine lebhafte Ausſprache hervor. Jm
Einverſtändnis mit der Kreisprüfungsſtelle und dem Arbeiterrat
war der Preis zunächſt auf 2 Mk. und dann auf 1 Mk. für das
Pfund feſtgeſetzt worden. Genoſſe Reichardt forderte eine weitere
Senkung und will den Preis für die ſtädtiſchen Nüſſe auf 60 bis
80 Pf. feſtgeſetzt wiſſen. Bemerkenswert iſt auch, daß die Kir-
ſchenverpachtungen 2400 Mk. gegen 8600 Mk. im Vorjahre, ergab.
Die Vorlage wurde bewilligt. Einer Anzahl Nachbewilligungen
wurde zugeſtimmt. Von den StadtratsNach- und Neuwahlen ſoll
abgeſehen, dafür aber der Magiſtrat erſucht werden, die all
gemeinen Neuwahlen baldigſt vornehmen zu laſſen. Es wurde
dann eine Kommiſſion für die Tarifverhandlungen für die ſtädti
ſchen Privatangeſtellten gebildet aus den Stadtverordneten Eß-
bier, Fläm.ig, Kiſtmacher, Otte und die Genoſſen Schmieder und
Vetler. Eine Anleihe von 200 000 Mk. für Erweiterungsbauten
des Waſſerwerkes aufzunehmen, wurde genehmigt. Jn dieſer
Summe ſind auch 75 000 Mk. für die Waſſerverſorgung der
Gartenſtadt vorgeſehen. Die Anleihe wird mit 814 v. H. amorti
ſiert und mit 4 v. H. verzinſt. Das Elektrizitätswerk ſoll durch
einen großzügigen Plan zur Blüte gebracht werden. Die Hoch-
ſpannungsanlage ſoll umgebaut, die leichſtromanlage im Stadt
innern erweitert und eine neue Unterſtation am ſüdöſtlichen Ende
des Schwanenteiches gebaut werden. Auch ſoll das Drehſtrom

unſeren Genoſſen ſowie den Rechtsſozialiſten wird die Schule für

tefl vorwarf, wogegenpenvahete. Bei engerem ſich der rn huſammenarbeiten
dem Magiſtrat Bnnte die Wohnungsteilung ſicher gefördert wer
den. Mit en Arbeiten ſoll ſofort

Allerlei.
gonnen werden.

Wetterkataſtrophe in Argentinlien.
Times wird aus Buenos Aires gemeldet, daß heftige Regen

güſſe in vielen Diſtrikten großen Schaden angerichtet haben. Hunderte
von Familien ſind obdachlos. Wenn der Regen nicht bald aufhört,
ſind die Folgen nicht abzuſehen. Jn den überſchwemmten Gebieten
beſanden ſich nach der letzten Schätzung 3000 000 Stück Großvieh und
7 000000 Schafe.

Salonwagen für abgeſägte Fürſten.

g n

f

h iſt es bekannt, daß Reiſen heute wahrlich kein Ver
gen ſind. Jnfolge der Knappheit des Wagenmaterials an

infolge der hohen Reparaturbeſtände mußte der
und

Zugverkehr ſtark ein
geſchränkt werden da aber andererſeits die Reiſeluſt eFr u denn
abgenommen hatte, zeigte ſich eine ganz entſetzliche Uederfäül
lung aller vorhandenen Züge, die das
machte.

Ununterbrochen,
von der Eiſenbahnverwaltu

eiſen zu einer wahren

wenn auch vergeblich, wird daher die Bevölkerung
ng aufgefordert, die Reiſen na Möglich-

keit einzuſchränken. Solche Ermahnungen gelten aber oſſenbar nur
für das „gemeine Volk“. Denn wenn einer der edlen eſägten
Fürſten Deutſchlands eine Reiſe unternehmen will, dann wird
dafür von der Eiſenbahnverwaltung ſogleich ein ganzer Salon
wagen zur Verfügung geſtellt.

So bemühte ſich, wie die Welt am Montag mitteil in Breslauſogar der Herr Eiſenbahnpräſident ſelbſt, für den Herrn Gro
herzog von Sachſen- Weimar (in einem amtli

einen Salon wagen bereitzuſtellen
eren Fahrplan ausarbeiten zu laſſen.

ſtück noch immer
und ihm einen genauen beſond

ſo genannt)
en a.

Desgleichen wurde, wie das Berliner Tageblatt kürzlich mitteilte, der
ronprinzeſſin eine beVerfügung geſtellt.

ſonderer Salanwagen für eine Reiſe zur

Dieſe Handlungsweiſe iſt umſo unerhörter, als nach den neuen
amtlichen Beſtimmungen ein Salonwagen einzig und allein
dem Reichspräſidenten, wenn er als Reichsoberhaupt reiſt, und den
Miniſſtern in ganz außerordentlichen Fällen, wenn ſie dienſtlich mit
ſehr großer Begleitung zu reiſen haben,
werden darf.

Es wird Zeit,
enblich einmal gehörig geſagt wird,

zur Verfügung geſtellt

daß dieſen monarchiſtiſchen reaktionären Beamten
was ihres Amtes iſt.

Denkmäler-,Verpflanzung“.
Jn der Oſtmark iſt man in voller Sorge um das Schickſal

deutſcher Denkmäler.
die da die oſtmärkiſchen Denkmäler bedrohen?

Sind es denn ſo wilde, kulturloſe Banden,
Ach neinl Eshandelt ſich nicht um Denkmäler der Kultur, ſondern eher um

„Denkmäler“ des Byzantinismus. t
Großen auf dem Friedrichsplatz in Bromberg iſt bereits vom

Das Standbild des
oſta

riedri

ment entfernt. Es wird nach Schneidemühl geſchafft und dort auf
geſtellt. Auch das Standbild Kaiſer Wilhelms I. auf dem Weltzien
platz in Bromberg wird in den nächſten Tagen entfernt. Jn Thornplant man, das KaiſerWilhelm Denkmal vom Rathansmarkt in
feierlichem Akt aus der Stadt herauszuführen und die deutſche
Regierung zu bitten, ſeine Unterbringung auf dem Kyffhäuſer zu
geſtatten. uch die Plaketten der Bismarck-Säule und der Hoch-
meiſter- ſowie die Herrſcherfiguren von der Weichſelbrücke ſollen
fortgeſchafft werden. ßDie Sorge des Denkmalſchutzes ergreifend. Begreiflich aber
iſt auch, wenn ſich „ungezügelte Volksleidenſchaften“ bei denen ent
zünden, die
Verkörperung der d
erblicken. Allzu

in den Stein und Erzleibern dieſer „Herrſcher“ die
rangſalſchweren preußiſchen Oſtmarkenpolſti?

oß würde auch die Trauergemeinde nicht ſein,wenn eine Angahl don ſolchen Puppen und Püppehen in die Brü

ging. Es wäre übrigens ein verdienſtvolles Werk, viele undertemhiten von den Kleinbeſitzern begünſtigt werden, weil die an r ese mehr Vieh als Spanntiere haben dürfen und infolge et erweitert oder neu angelegt werden. Das Werk wird dann erzener Denkmäler“ von Kaiſern und Königen und Fürſten und
z d ndwelchen Geburten uſw. es ſchleunigſt veräußern, allen Anforderungen genügen. Die erforderlichen 650 000 Mk. ürſtchen einzuſchmelzen. Auf dieſe Weiſe ließe ſich für unſere an

ne es h anzumelden. Die großen Beſitzer können ein der werden mit 424 v. H. verzinſt und mit 714 v. H. amortiſiert wer r fen arme Induſtrie manche Tonne flüſſig machen und zu
a ktiges ind Treiben nicht ſo leicht mitmachen, weil ſie be den. Der Antrag des ÄArbeiterrates, den monatlichen Zuſchuß gleich kannten ſich die Dahingeſchmolzenen dem deutſchen Volke auch

5 u n g äfti von auf 7e ek. zu erhöhen, wurde angenommen. ei ma irklich nützlich erweiſen.fürchten n, von dem bei ihnen beſchäftigten Perſonal ver 500 auf 750 Mk höh d r a wirt müſlich erwei

raten zu en. wurde das g. allſeitig Auch ſt wert eh Jm großen und ganzen konnte man zu der Ueberzeugung der nächſte Kreistag wird vorausſichtlich den uſchlag erhöhen. Ter für Voteit. n. varteinachrichten? Karl Boa r van undkromme in vergeht Abſchlacher den Treren dicht ehe g. einer großen Debatte kam es dann am Schluß, als Genoſe ehe
angängig dürfte, weil ſonſt die Milchproduktion auf ein zu Wagner dem Magiſtrat Verſchleppungstaktik in der Wohnungs n S nen n Weg
a

r Bmpfehlen h h hc n Warzen, Leberſlechen e9 9 e X. Lenin, beſeit. ſchmerz u. narbenl.KonmetiK Fara“, wned Vol u attansträger h d Sowſet- Na t Lendm Nipennd ie
i a. v 2 m rei h Porto Pfa. h. 16 Mk. Ia Figaretten für Haushalt und Gewerbe.für Ammendorf geſucht. S H. 7.85 m. morg. Band e. M m 4e fus tet Der koltchewituce Saat ne ne zi ehdungen ſird bei Genoſſen Karl Dietrieh, garretten, FBd., o. Mdſt.e enmendort jeeſenerſtraße 27, bis Freitag, den Die Gestaltung der rus- U. o. Preis, 100 47 liefertS. Jult 1919 abzugeben ge i e er Quantum p. Rachn.i h Preis 180 H. Porto s Pfg. Fr. Haontaohel, Fittoabergo, Spezial Geschaft für NahmaschinenL Steinweg 45, eo N. Trotaxky, Bz. Potsdam, ILessingutr. 7.i r i rerte 9 und Um e Er. Virichstr, 9, Demüriegu. Melntemationale Scwane ledemmappe Halle, Sohmeerstrasss I.n r C 4 Preis 1.50 K. Porto s Pfg. t G d 77r Behieha gines neuen, gangtaren Arſſfels Reſſstrusse 1, Ammehmen oge Avlehnen e T eVertreter a Ammendorf Soziaj- Ja in der n Ia. Tolletten-Fettseiſe

Mat d. n. gesuont. BRahnhoſetrasse 3.'] demokratio und der Friede. z t r mit Mandelduft, je 4 Stück im Karton. Preis pere t Preis 0.50 Mk. Porto s Pfg. uns Kacton M. 12 geg. Betrageinſendg. Porto u. Veri „Ange t unter V. H. 376 an die Exvedition Zu beriehen dureh die lohnung. ſchon für packung 0.80 extra. Für Wlederrerkauf hoh. Rab.
h i dieſes Blattes erbeten. v1860 n der Noten Beort Jvens, Köln. Norbertſtr. II. Solid r beitete unoer 2 al Viarrer Ralthasar mr Harsz 42/44. Ammendorf Ruecksgcke, Herren öpelſe-e 4 aus waſſerdichtem Stoff, mit einer Außen afzimu 5 ſache ſü- v r ichnabmeh 78: orto erxtra), verkänm werden eingeſtellt. *1862 Familien Nachrichten. Stuokenbrock Ko., Hresden- A. 16.

vgdeneen Kedfenaller häring, Antarnln
m Neubau Begmtenhaus bei Grube Kupferhammer.

rn us22i NBurtkgfeuürjkwer, m Vertr4e energiſcher e e r w. ver ent unſerer Baufſtelen an r isma raße gfor

Nergehburger Baugeselischaft. Kl. Verli 1 Treppe Am Montag, den 21. Juli, ein Tag nach I Ausreichend, in Apotheken und
nene Ne, rechts ſeinem 18. Geburtstag entſchlief ſanft nach I Drogerien m haben. m

Frau9
EckesSternſtraß e. 2391 langem mit großer Geduld ertragenen Leiden,ud Twendeni u in

erbältlich, ſchreibe man an
Neonharm, Hannever

1Kleiderſchrank, neu,
1 Sofa, 1 echten RußbaumSchreidtiſch, 1 Arm-
banduhr, 1 Paneelbrett
preiswert zu verkaufen
Gr. Steinſtr. 70 II, 2744

Schuhe u. Stiefeln
werden ſauber beſohlt u.

Maß umgearbeitet

ſowie auch einzelne Stücke
empfiehlt

Ind.: mm
Mörelſabrit u. a. h

Hale ad r
Fernſprecher 2382. des

Franz. Rieſenrammlſteht zum Decken. 26na
bei O. Hundt, Unter
plan 7. 2751 Ludwigſtr. 5, prt. r.unſer lieber Jugendfreundzum Reinigen des Ge-Eruen ſich biigſt durch ſchäftes ſucht ſofort “1866

et rie. Unterrichts Abert Neabert. Poststr. 7.
e rſe zum t chtig. Polier, Silber Platin.U eichner. Bauagufſeher od. Schmuck aller Art,Aelterer, zuverläſſiger

Geſchirrführer
für Sarar geſchäft geſucht.

Zu erfragen bei *1865
Rudolt Mosse, Brüderſtr. 4.

Jeder Hensch
Mann oder Frau. verl.

l Petonmeitſter ausbilden.
3 I Lehrplan koſtenfrei.

Dressher, Baufährer,

o sehmnieden,oft Deutſche Liſſa. 1855
Fuver läſſigen

wmudhener u. len hnacten

kuee wenubert,ucht Albert
vVoſtſtraße 7. “1864

Kaufe rege
Wand-, Zimmer- u.
Taschen-Uhren,

altertüml. Uhren,auch hohe Werte von
50, 100, 500, 1000 M.

und mehr.
Pfandsacheine.

H. Sohindler,
Kleine Ulrichstrasse 35,

Fernruf 1708.

friz Steinborn
Wir werden ſein Andenken für ewig in
Ehren halten *1861

Lehne Iupenfreunde ung -freundnnen

Wörmlit, den 21. Juli 19149.
Ruhe ſanft!

2750

henhöher ransporte
wie speditions-fahren führt fſachgemäß

ius Alh. Acker nn,homofneſte

noch heute koſtenl. Ueberſ.
mit Proſp. über bahn
brechend. hyg. Art. 1722
Slandard -Versand. Stuttgart

T m am

Hu

5343

Billard
Nähmaſchine bill. z. vrk. S

Die Beerdigung meines lieben Mannes findetämtl.
hör, u. am Mittwoch den 238. Juli, um 1 Uhr v der

Sohn,

Fritz dteinborn,
im eben vollendeten 18. Lebensjahre.

Heute früh 8 Uhr ent
Geduld getragenen Leiden

zruder und Schwager

Jn tiefem Schmerz
Gustuo Stelnborn und Frau, Muna geb. Spech und Gegcwlrter.

Wörmlitz, den 21. Juli 1919.
Die Beerdigung findet Donnerstagnachmittag 4 Uhr ſtatt.

r n t Jm t e

ſchlief ſanft nach langem mit großer
unſer braver, herzlichſtgeliebter jüngſter

e
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Nr. 168. 30. Jahrgang.

Jeutſhe Nutioaalbecſunmlung

Aus der Sitzung der e T vormFreitagnachmittag tragen wir zunächſt noch eine be
merkenswerte Rede des Genoſſen Haaſe über

das Schulkompromiß
nach. Der fie s Parlamentsbericht hat die Aus

re desagen.
Abgeordneter Haaſe (A. S. P.):

Seehrte Verſammlung! Der Herr Vorredner hat es als einen
Wien a e i die religiöſe Geſinnung Andersdenkender zu
achten. Jm Grundſatze ſtimmen wir mit dem überein. Aber um
ihn zu verwirklichen, iſt nicht der Weg gegeben, den er und ſeineFreunde jetzt einſchlagen. Wie der Grunbſar durchzuführen iſt,

das hat r e ausgeführt, das der Herr Vorredner
noch jetzt als die Richtſchmur für ſein politiſches Denken ausgibt,
das Erfurter Programm. Darin heißt es aber nicht etwa:
Konſervierung der konfoeſſionellen Schule, ſondern

Trennung der Schule von der Kirche.
(Sehr richtigl! b. d. U. S.) Meine Freunde denken nicht daran,
irgendwie den Kulturkampf aufleben zu laſſen; (Lachen und Zu
rufe im Zentrum. ſie ſind die ſchärfſten Gegner des Kül-
turkampfes geweſen und werden allen Beſtrebungen in dieſer
Richtung entgegentreten. (Zuruf: Adolf Hoffmann Die Herren
vom Zentrum wiſſen ſehr wohl, daß meine Freunde und ich mit
Jhnen auch während des Krieges in der erſten Linie derjenigen
geſtanden ſind, die die volle Beſeitigung des Jeſuitengeſetzes ge
fordert haben. Schon dieſe Tatſache allein widerlegt Jhren Wider
ſpruch. Aber, meine Herren, darüber kann doch kein Zweifel be
n daß die konfeſſionelle Volksſchule in unſere Zeit hineinragt
a e Ueberbleibſel aus vergangenen Zeiten.

(Lebh. Zuſtimmung b. d. U. S.) Erregter Widerſpruch im Zen-
trum.) Die konfeſſionelle Volksſchule führt zur Trennung der
Kinder und hält die auseinander, welche für das Leben verbunden
ſein e Sie hindert die Annäherung der Menſchen und führt
zur Zerklüftung der Gemeinſchaft.

Die Herren von der rechtsſozialiſtiſchen Partei haben das Komn-
promiß krampfhaft zu retten verſucht. Man ſpricht aber fälſchlich
von einem Kompromiß; denn von den Grundſätzen, die die Herren,
ſolange ſie als Partei exiſtieren, vertreten haben, iſt in dieſem ſo
genannten Kompromiß auch nicht ein Körnchen enthalten. (Sehr
richtig! b. d. U. S.), ſondern der vom eZntrum und Rechtsſozia-
liſten geſtellte Antrag bedeutet eine

glatte Unterwerfung der Rechtsſozialiſten
unter das Zentrum. Alles, was das Zentrum gewünſcht, alles
was das Zentrum jahrzehntelang gefördert hat, hat es bei dieſer
Gelegenheit durchgeſetzt. (Sehr wahr! b. d. U. S. Lachen im
Zentrum.) Meine Herren vom Zentrum, Hand aufs Herz! Haben
Sie vor einem halben Jahre etwa geglaubt, daß Sie auch
nur einen Bruchteil von dem erreichen würden, (Zurufe aus dem
Zentrum: Natürlich!), was Jhnen heute als reife Frucht durch das
Entgegenkommen der Rechtsſozigliſten zufällt? (Zurufe aus dem
Zentrum.) Das Zentrum treibt allerdings darin ſtimme ich
mit dem Herrn Vorredner überein eine ſehr kluge Politik. (Na
ſal! im Zentrum.) Wenn irgend jemand, ſo wäre ich der letzte,
dieſe Klugheit zu unterſchätzen. Das Zentrum wußte ganz genau,
was es wollte, als es von Jhnen (zu den Soz.) die Anerkennung
ſeiner eigenen Forderung verlangte, und das Zentrum wird auch
nicht ſo unvorſichtig ſein, die Empörung breiter Volksmaſſen her-
vorzurufen. Es wird in ſehr geſchickter Weiſe, ohne daß manche
von den Rechtsſozialiſten nach ihrer Entwicklung es merken, ganz
allmählich ſeine Herrſchaft befeſtigen, und gerade dieſes Geſetz iſt
mehr als ein anderes dazu geeignet,

die Herrſchaft des Zentrums zu ſtärken.
Lachen im Zentrum und b. d. Sogz.) Wenn Sie auch alle Redner
Jhrer Fraktion vorſchicken, ſo werden Sie die Tatſache nicht ver-
ſchleiern, daß Sie heute einen Grundſatz preisgeben,
den Sie, ſolange Jhre Partei beſteht, ſtets hochgehalten haben.
Sehr wahr! b. d. U. S.) Dadurch, daß Sie die Privatſchule zu
laſſen, graben Sie der Einheitsſchule vollſtändig den Boden ab.
Nach Jhrem Antrage liegt es ſo, daß, wenn das Zentrum irgendwo
in einer Gegend, vielleicht nachdem Aufklärungsarbeit verrichtet
worden iſt, bei der Abſtimmung der Erziehungsberechtigten in der
Minderheit bleibt, es ſofort unter Berufung auf dieſen Antrag eine
Privatſchule gründen wird.

Wo bleibt da nun Jhre Einheitsſchule?
Zurufe vom Zentrum: Freiheit!) Die Freiheit will ich nicht ver-

fümmern. Die Freiheit wird dadurch garantiert, daß die
Religion aus der Schule beſeitigt wird.

und daß allen Religionsgeſellſchaften (ſtürmiſche Zurufe: Hört,
hört! im Zentrum) die Freiheit gelaſſen wird, nach eigenen An-
ſchauungen den Religionsunterricht zu erteilen in Veranſtaltungen
dieſer Religionsgeſellſchaften ſelbſt. (Sehr richtig! b, d. U. S.
Zuruf aus dem Zentrum: Dann ſchicke ich meine Kinder in keine
ſolche Schule.) nn iſt von Vergewaltigung keine Rere. Sie,
die Sie Jhre Kinder nicht in die weltliche Schule ſchicken wollen,
rehen von der Anſchauung aus, daß Sie nicht nur den Reli-
gionsunterricht im konfeſſionellen Sinne erteilen wollen,
ſondern daß Sie auch alle übrigen Unterrichtsfächer mit einem
fpezifiſch onfeſſionellen Geiſte durchtränken wollen.

Sehr richtig! b. d. U. S.) Da das Jhre Abſicht iſt, ſo verſtehe ich,
daß Sie Bedenken tragen, die Kinder in eine Schule zu ſchiden, in
der aus freiem Geiſte Unterricht erteilt wird, ohne konfeſſionelle

Schranken aufzgurichten. gAuf das Erfurter Programm gehe ich nicht zurück, weil
a die Herren Rechtsſozigliſten ein Stück nach dem andern von
dieſem Programm, als wäre es bloß ein Fetzen Papier, vernichten.
Aber wie verhielten Sie ſich noch. als es ſich in Preußen 1906 um
das Schulunterhaltungsgeſetz handelte? Damals haben Sie genau
ſo wie wir geſprochen und in allen Jhren Zeitungen einen ſcharfen
Kampf gegen das Zentrum geführt und gegen diejenigen, die ſich
mit dem Zentrum verbanden. Wie haben Sie damals über die
Nationalliberalen geſpottet, als Sie mit dem Zentrum zuſammen
gingen. Aber in der ganzen parlamentariſchen Geſchichte, auch in
der Geſchichte des Nationalliberalismus, gibt es keinen ſo rapiden
Numnfall als den, den jetzt die Rechtsſozialiſten vollziehen. Sehr
richtig! b. d. U. S.) Sie bleiben mit dem, was Sie hier vollbringen,
nicht nur zurück hinter den Forderungen der Sozialiſten aller
änder, ſondern auch zurück hinter den Forderungen des

Liberalismus alter Schule. Und wenn man in den
Ländern der Demokratie, in den Weſtländern die Debatte hier leſen
wird, die Rede des Herrn Vorredners, die Rede der Friuu BlIos,
die Rede des Herrn Dr. David, die Rede des Herrn Heinrich
Schul z, ſo wird man verächtlich rufen:

So ſieht die Erneuerung des Geiſtes in Deutſchland aus!
Vyn dem Geiſte, den Herr Schulz in ſeinem Buche „Die Schul-
reform und die Sozialdemokratie“ vertreten hat, iſt in dem Antrage
feine Spur zu finden, Sie laſſen vielmehr aufleben den Geiſt der
Finſternis! Hu, hul im Zentrum. Bravol b. d. U. S.)

61. Sitzung vom 19. Juli, 924 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zuerſt die erſte Beratung der Vor

lage betreffend die
Zahlung der Zölle in Gold.

Abg. Dr. Rießer (D. Vp.) tritt für ſofortige Verabſchiedung
der Vorlage ein, wofür ihm Finanzminiſter Erzberger feinen
Dank ausſpricht.

en. Haaſe diesmal vollſtändig unter Z
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Abg. Molkenbuhr (Soz.) verſpricht ſich von der durch das
Geſetz z erwartenden Hebung der Valuta Vorteil für das Wirt
ſchaftsleben, bemängelt aber Teile der Begründung des Geſeges.

Finanzminiſter Er zber er bemerkt, daß man von einer Ver
ſchärfung des Schutzzolles hier nicht ſprechen könne. Dagegen
habe ſich das Verhältnis zwiſchen den inländiſchen Produktions
koſten und dem Zoll verſchoben.

t. Wurm (U. S.): Wir t dem Geſegt nicht
u. Es iſt uns unbegreiflich, daß dieſelbe Partei, die 1 gegen
ie Zölle gekämpft hat, nunmehr einer dreifachen Erhöhung der
ölle zuſtimmt.
Abg. Dr. Raſchig (Dem.) und Finanzminiſter Erzberger

erklären die Bedenken des Abg. Wurm für unberechtigt, daß es
ch um eine Zollerhöhung handle. Die Vorlage wolle nichts

anderes als die d H das ken der Valuta eingetretenen finan
ziellen Nachteile beheben.

Nach einer kurzen Auseinanderſetzung zwiſchen den Abg. Mol-
kenbuhr (Soz.) und Wurm (U. S.) wird die Vorlage in allen
drei Leſungen gegen die Stimmen der Unabhängigen ange
nommen.

Gleichfalls in drei Leſungen verabſchiedet wird die Novelle
zum Kaligeſetz. Die Unabhängigen ſtimmten dagegen, weil,
wie Abg. Düwell erklärte, dieſes neue Geſetz eine Folge des
Geſetzes über die Sozialiſierung des Kalibergbaues ſei, das mit
wirklicher Sozialiſierung nichts zu tun habe und daher von den
Unabhängigen abgelehnt worden ſei.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betreffend Er
höhung der Penſionen von Reichsbeamten, die das
65. Lebensjahr vollendet haben, und des Geſetzentwurfes betreffend
die Penſionierung von Reichsbeamten infolge der
Umgeſtaltung des Staatsweſens.

Finanzminiſter Er zberger bittet, beide Geſetze ſo raſch wie
möglich zu verabſchieden. Es handelt ſich hier um ſachlich be-
gründete Ausgaben, die vom Reich unter allen Umſtänden geleiſtet
werden müſſen.

Nachdem beide Geſetzentwürfe dem Haushaltsausſchuß über-
wieſen worden ſind, folgt die erſte Beratung der Vorlagen über
Entſchädigung der infolge der Verminderung der Wehrmacht aus
ſcheidenden Offiziere und Deckoffiziere und der Kapitulanten.

Kriegsminiſter Reinhardt: Dieſe Geſetze ſollen keineswegs
eine Abſchlagszahlung ſein für die Leiſtungen der aktiven Offi-
ziere und Unteroffiziere im vergangenen Kriege. Eine Geldent-
ſchädigung für dieſe Dienſte iſt undenkbar. Kieſ.n Der
Miniſter erörtert Einzelheiten der Vorlagen und führt ferner aus:
Von den augenblicklich noch vorhandenen 20 000 Offizieren kann
das zukünftige Heer nur 4000 aufnehmen. Wir müſſen verſuchen,
die beſten für das neue Heer zu gewinnen, die große Maſſe muß
aber in neue Berufe übergeführt werden.

Abg. Davidſohn (Soz.): Dieſe beiden dringenden Vorlagen
ſollten eigentlich ſchon am 1. Auguſt in Kraft treten. Mein
Freund Stücklen war beauftragt, die Entwürfe zu erörtern, behält
ſich aber ſeine Ausführungen für die zweite Leſung vor, unter
der Vorausfetzung, daß die Vorlagen dem Haushaltsausſchuß
überwieſen werden.

Abg. Dr. Neumann -Hofer (Dem.): Es iſt eine ſelbſtver-
ſtändliche Forderung, die Notlage unſerer Helden zu mildern. Wir
ſind mit beiden Entwürfen einverſtanden und für Ueberweiſung
an den Ausſchuß.

Abg. Oberfohren (Dn.): Mit dieſen Geſetzen nehmen wir
endgültig Abſchied von unſerer ruhmreichen Armee und Flotte.
Wir müſſen unſere Dankesſchuld gegen die Männer abtragen,
die ihr Leben für das Vaterland eingeſetzt haben, und wir be-
grüßen die Geſetzentwürfe. (Beifall.)

Abg. Schirmer (Ztr.): Wir werden nie vergeſſen, was unſere
Offiziere und Soldaten getan haben. Wir ſind mit der Ueber-
weiſung an den Ausſchuß einverſtanden.

Abg. Dr. Becker- Heſſen (D. Vp.): Wir begrüßen beide Ent-
würfe mit wärmſter Sympathie. Sie tragen nur einen beſcheide-
nen Teil unſerer Dankesſchuld ab.

Wehrminiſter Noske ſtellt feſt, daß über die Entwürfe Er-
wägungen mit den Beteiligten ſtattgefunden haben. Sie haben
immer wieder erklärt, daß ſie die Maßnahmen der Regierung
dann kennen.

ubg. Seeger (U. S.):
einem

Loblied auf den Maſſenmorb

enden ſollen. (Unruhe.) Noch immer tritt der Militarismus wie
ein Vorgang in Königsberg beweiſt, alles Recht und Gerechtigkeit
mit Füßen. Es iſt höchſte Zeit, das jetzt noch vorhandene Gewalt-
inſtrument vollkommen zu beſeitigen. Beſſer wäre, zuerſt für die
Kriegsbeſchädigten zu ſorgen, als für die Offiziere. Aber die
haben noch immer Vorrechte, mit denen wie mit andern alten Be
griffen der Ausſchuß aufzuräumen haben wird. Welche Dienſte
muß die Truppe der jetzigen Regierung leiſten, wenn dieſe ſich
veranlaßt ſieht, ihr ſolche Gegendienſte zu leiſten? (Beifall b. d.
U. S.)

Wehrminiſter Noske: Daß wir auf ſchleunige Beratung des
Geſetzes halten müſſen, beruht darauf, daß die Friedensbedingun-
gen erſt ſeit kurzem feſtſtehen. Außerdem hat die Regierung wohl-
erworbene Rechte zu reſpektieren. Um Deutſchland vor dem Chaos
zu bewahren, dafür hat die Truppe in den letzten Monaten ihre
Haut zu Markte getragen, gegen verbrecheriſchen Unfug und ver-
hrecheriſches Treiben. Zuſtimmung b. d. Mehrheit. Großer Lärm
b. d. U. S.) Die Truvppe trat für den inneren Frieden ein, dafür
iſt ſie unter allen Umſtänden unſeres Dankes wert. (Großer
Lärm b. d. U. S. Rufe Die Bande muß raus!) Gewalt balten
die Unabhängigen auch heute noch immer für ihr Recht. Dabei
iſt es niederträchtigſte Schandwirtſchaft. die Seeger und ſeine
Freunde getrieben haben. (Ungeheurer Lärm b. d. u. S.
Präſident Fehrenbach rügt, daß der Miniſter einem Mitglied

Auffallend iſt, daß die Beratungen mit

des Hauſes Schandwirtſchaft vorwirft.) Jn Leipzig wurden
wiederholt willkürliche Verhaftungen vorgenommen. Gegen
Schuldige ſind wir in allerſtrengſter Weiſe vorgegangen. (Un-
geheurer minuntenlanger Lärm b. d. U. S. Zuruf: Bloß nicht
gegen die Mörder! Demonſtrativer Beifall für Noske b. d. Mehr-
heit. Auf der äußerſten Linken hört man Zurufe: Schwindler!
Lump! Unverſchämter Menſch!)

Abg. Sexger (U. S Der Reichswehrminiſter hat mir perſönlich
niederträchtigſte Schandwirtſchaft vorgeworfen, als wenn ich ſie
dort begangen hätte. Mit ſeinen Reden von Verhetzung wieber-
holt er nur

die elenden Verleumdungen der bürgerlichen Prefſſe.
(Pröſident Fehrenbach rügt dieſe Aeußerung.) Wären in
Leipzig die Noskeleute nicht eingezogen, dann wäre Leipzig die
einzige Stadt, wo nicht geſtohlen würde. (Minutenlang an
dauerndes Gelächter, der Präſident rührt unausgeſetzt die Glocke.)
So lange in Leipzig der Arbeiterrat wirkte, iſt keinem Bürger
lichen auch nur ein Haar gekrümmt worden. Das Gegenteil ſoll
uns Noske erſt nachweiſen. Wenn Noske den Mut hat, den Er-
preſſerprozeß heranzuziehen, ſo beweiſt er, daß er entweder nicht
unterrichtet iſt oder aber. was mir richtiger erſcheint, er weiß es,
und jedes Mittel zur Verleumdung der Unabhängigen Sozial-
demokratie iſt ihm recht. Große Unruhe, lärmender Beifall bei
den U. Soz.
Vräſident Kehren! ruft OrdnNachdem die Geſetzentwürfe dem Handelsausſchuß übe

worden ſind, folgt die
dritte Beratung des Reichsſiedelungsgeſetzes.

Abg. Dr. Böhme
ſetzes ſollten vor allen
und die Kriegsgewinnler

den Redner zur Ordnung.

Dingen die Kriegsteilnehmer
r Hergabe von Land herangezogen

tn e t

werden. u r 3 VeAbg. Hampe (On.) wendet ſich gegen die von der Kom Kapitals 9 führt. Dringend warnen h ſt nten r h
miſſion beſchloſſenen Aenderungen, erklärt aber, daß feine Partei die Begmien in all dieſen Fragen d en Ang n 6 3
dem Geſetz im Ganzen zuftimmen werde.

wieſen Entwidl r ivkräfte vorwieſen Entwicklung der Produktivkräfte vor.
Agnes und Genoſſen beantragen die Wahl von Betriebsräten

Dem.): Bei der Durchführung dieſes Ge
berückſichtigt n

Beifall rechts.

Abg. öbe (Soz.): Der Großgrundbeſitz ſoll herangezogenwerden und deshalb ind die Aenderungen der Sorten durch

aus berechtigt. 5Das Geſetz wird enommen nach den Beſchlüſſen der Kom
miſſion ebenſo eine Reſolution betreffend Maßnahmen zum
Schutz der Kleinpächter.

In allen drei Leſungen wird nach kurzer Debatte der Entwurf
einer Kleingarten- und Kleinpachtlandordnung angenommen
Nacht. Sind Roman 2 ihr (Vertaſf p

e Sitzung Montag r erfaſſungsentwurf). t
Schluß 116 Uhr.

62. Sitzung. 21. Juli, 31 Uhr.
iſt ein Geſetzentwurf zur Abänderung des Ge

ſetes über die Regelung der Kohlen wirtſchaft vom
23. März 1419. Die zweite Beratung des Verfaſſungsentwurfs
wird bei dem fünften Abſchnitt der Grundrechte „das Wirtſchafts
leben“, Artikel 148--162, fortgeſetzt.

Abg. Sinzheimer erſtattet den Bericht über dieſen Ab-
ſchnitt. Dieſer Teil der Grundrechte bringt u. a. die Regel
der Räteſrage; dabei wird von dem Gedanken ausgegangen,
die wiriſchaftlichen Kräfte nicht frei und ungebunden wirken
dürfen, ſondern organiſatoriſch feſtgelegt werden müſſen.

Art. 148 gewährleiſtet im weſentlichen die wirtſchaftliche Frei-
heit des einzelnen und die Handels und Gewerbefreiheit. Die
Unabhbängigen beantragen, die Artikel 148 und folgende, die v
auf die Wirtſchaft ordnung beziehen, zu ſtreichen und dafür die
Umbildung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung in die ſozia
liſtiſche auszuſprechen und bis zur Verwirklichung des Sozialis-
mus dem Reiche die Fürſorge zum Schutze der Geſundheit und
Arbcitsfähigkeit und gegen die wirtſchaftlichen Folgen von Alters
ſchwäche und Wechſelfällen des Lebens zu übertragen. v

Abg. Henke (U. S.) Von einem Siege der Revolution findet
man in der Verfaſſung keine Spur. Se wahrl b. d. U. S.An ihre Stelle wird bald der Sieg des Soſalismus und

die Diktatur des Proletariats

treten. 2Art. 148 wird in der Ausſchußfaſſung angenommen. 9
Art. 150 gewährleiſtet das Eigentum. Enteignen kann nur zum

Wohle der Allgemeinheit und auf geſetzlicher Grundlage gegen
angemeſſene Entſchädigung werden.

Abg. Dr. Heinze (D. Vp.) begründet einen Antrag, bei Feſte
ſetung der Höhe der Enteignungsſumme den Rechtsweg offenzu

yalten. eReichskommiſſar Dr. Preuß Dagegen, daß in Fällen der
Enteignung der Rechtsſchutz der Gerichte eintritt, iſt nichts einzu
wenden. Dagegen erſcheint uns bedenklich, angeſichts der voraus
ſichtlichen Folgen des Friedensvertrages eine Beſtimmung auf
zunehmen, die geeignet iſt, der künftigen Geſetzgebung einen

Riegel vorzuſchieben. nAbg. Lei,cht (Ztr.) begründet einen Antrag Beyerledaß Enteignungen gegenüber Ländern, Gemeinſen ad n 9

den nur gegen Entſchädigung vorgenommen werden können. u
Württembergiſcher Miniſterialdirektor Nüßlein empfiehlt
im Namen ſämtlicher einzelſtaatlicher Regierungen die Annahme
des Antrages Beyerle, der die an ſich ſchon finanziell in bedräng-
licher Lage befindlichen Länder vor neuer Schwächung ihrer
Finanzen ſchützen ſoll.

Art. 150 wird mit dem Antrage Beyerle angenommen
Ablehnung des Antrages Heinze. Debattelos angenomm
wird Artikel 151. (Gewährleiſtung des Erbrechts.) 4

Präſident Fehrenbach bittet, mit Rückſicht darauf, daß die
bisherigen Verhandlungen über kaum ſtreitige Artikel ſchon zu
nen in Anſpruch genommen hätten, ſich größter Kürze zu

fleißigen. 3Nach Artikel 152 ſoll die Verteilung und Nutzung des Boden
jedem Deutſchen, beſonders kinderreichen Familien, Wohn un
Wirtſchaftsheimſtätten ſichern unter beſonderer Berückſichtigung
der Kriegsteilnehmer. Grundbeſitz kann enteignet werden zur Be
friedigung des Wohnungsbedürfniſſes, zur Förderung der Sied-
lung und Urbarmachung oder zur Hebung der Landwirtſchaft. 5
Fideikommiſſe ſind aufzulöſen. Die Vodenbearbeitung iſt Pflicht
des Grundbeſitzers. Die Wertſteigerung des Bodens ohne Aroder Kapitalaufwendung iſt der Geſamtheit zuzuführen. Alle
Bodenſchätze und Naturkräfte ſtehen unter Auff t des Sta r
Ein Antrag der Deutſchnationalen (Arnſtadt und Genoſſen)
die Beſtimmung über Auflöſung der Fideikommiſſe ſtreichendie Wertſteigerung des Bodens ohne Arbeit und Kapitalau

dung „durch Beſteuerung für die Geſamtheit nutzbar machen“.
Antrag der Demokraten Hartmann und Genoſſen will ſagen
die Geſamtheit nutzbar machen“ ſtatt „der Geſamtheit zuzufüh
Abg. Waldſtein (Dem.) beantragt zu ſagen: wirtſchaftlich
nutzbare Naturkräfte“'. Die Sozialdemokraten Auer und Ge
noſſen beantragen: „Alle Bodenſchätze und Naturkräfte ſind in G

meineigentum überzuführen.“ nStaatskommiſſar Dr. Preuß Der Entwurf eines Kriegerheimſtättengeſetzes iſt im Reichsfuſtizminiſterium fertig und vet

Reichsminiſterien mit der Bitte um möglichſte Beſchleunigung der
Rückäußerung übergeben worden. Sobald dieſe erfolgt iſt, werden
die weiteren Vorarbeiten ſofort aufgenommen werden.

Nach weiterer Debatte wird Artikel 152 unter Ablehnung allerAnträge nur mit der Aenderung angenommen, daß eine B

ſteigerung des Bodens für die Geſamtheit müsbar zu machen iſt. Ueber die Aufhebung der Mutungs- 4
rechte wird morgen namentlich abgeſtimmt werden. Eine Reihe
von Artikeln wird in der Ausſchußfaſſung angenommen. z

Artikel 162

das Räteſyſtem aa
beſtimmt im weſentlichen: Arbeiter und Angeſtellte wirken
den Unternehmern an den Lohn und Arbeitsbedingungen und dergeſamten wirtſchaftlichen Entwicklung der produktiven Kräfte mit
Die Organiſationen und ihre Einrichtungen werden verankert
Arbeiter und Angeſtellte erhalten geſetzliche Vertretun

s

in Be
triebsarbeiterräten, Bezirksarbeiterräten und einem Reichsar
rat. Die Betriebsarbeiterräte und der Reichsarbeiterrat bilden m
den Vertretungen der Unternehmer und ſonſtigen beteiligten
Volkskreiſe Bezirkswirtſchaftsräte und einen Reichswirtſchafts t
in denen die wichtigſten Berufsgruppen vertreten ſind. Grund
legende ſozialiſtiſche und wirtſchaftspolitiſche Geſetzentwürfe ſind
dem Reichswirtſchaftsrat zur Begutachtung vorzulegen. 1
kann ſolche Geſetze ſelbſt beim Reichstag beantragen; ſeine Ver
treter können an den Reichstagsverhandlungen darüber teilnehmen

Hierzu liegen eine Reihe von Anträgen vor, darunter in An
trag Schneider Sachſen Haußmann (Dem.), daß neben Betriebs
arbeiterräten ausdrücklich auch die Angeſtellten räte auf
geführt werden ſollen. Die Abgeordneten Arnſtadt und Gene
'Du.) beantragen, an Stelle des Entwurfes die Errichtung eines
nach allen Berufsſtänden gegliederten Reichswirtſchaftsrates als 4
öffentlichvechtliche n des geſamten Wirtſchaftsleben s
In einem Artikel 162 a ſehen die Antragfteller die Mitwirku g7 V
Arbeiter und Angeſtellten mit den Unternehmern an den Lohn
und Arbeitsbedingungen und an der allgemeinen wirtſchaftl hen

ie Unabhängigen

der BetriebeArbeiter und Angeſtellte, die an der Leitun
ſcheidend mitwirken und die Sozialiſierung fördern ſollen.

Abg. Dr. v. Delbrück (Dn.): Der Rätegedanke iſt der einzige
neue politiſche Gedanke, den die Revolution bis et antage
fördert hat. Aber er iſt ein Kind der ruſſiſchen Revolution un
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Erzeugerpreiſe.
n von Getreide, Kartoffeln und Fleiſch.

es Staatenausſchuſſes und des Volkswirt-
der Nationalverſammlung durch Verord-

Juli i Preiſe für die land wirtſchaftlichen Erzeug-
e Ernie 1919, ſoweit dieſe öffentlich bewirtſchaftet

Be neue Feſtſetzung wird bedingt durch die
alle Produktionsmittel der Land-

zne, Düngemittel, Maſchinen und ſonſtiges
Teil um ein Vielfaches im Preiſe

d. und daß die Betriebsmittel zurückgegangen
zeſunken ſind. Um die Landwirtſchaft leiſtungs-

r eine
öhung des Getreidepreiſes

t. Ein Rückgang des Getreideanbaues wäre
die Höchſtpreiſe die Produktionskoſten nicht
weil alsdann die Landwirtſchaft gezwungen

ienſiven Wirtſchaft überzugehen. Die Koſt-
idszufuhren ſtellt die höchſten Anforderungen

der heimiſchen Scholle. Entſprechend der Steige-
odnktionskoſten iſt der Roggenpreis für das

bie auf 405 Mark feſtgeſetzt, alſo um 100 Mk.
grgenüber dem Vorjahre erhöht worden. Die

biete ſind beibehalten. Etwas ſtärker als die
en des Roggens ſind diejenigen des Weizens
er Berückſichtigung der bisherigen Spannung zwi-
und Weizenpreis und angeſichts der größeren An

s an Pflege und Dünger erſchien ein Preis
für das niedrigſte öſtliche Preisgebiet als an-
ichend. Der Preis der Gerſte iſt im Hin
ehende Heranziehung als Brotgetreide auf der
eiſes gehalten, um ſo mehr, als ihre Produk-

dnter denen des Roggens zurückbleiben.
erung der Lebenshaltung der breiten Maſſen
z des Brotgetreidepreiſes zu vermeiden, wird

Erdshung des Brvotgetreidepreiſes

Drtober auf die Reichskaſſe über
Mehrpreis gegenüber dem bisherigen Getreide

r Senkung der Lebensmittelpreiſe zur Verfügung

toffelpreis waren die gegenüber der Vorkriegs-
100 Prozent geſtiegenen Produklionskoſten und
en Erträge in Uebereinſtimmung zu bringen.

Er kann nach den regionalen Verſchieden

lfrudtbau erfordert einer Eigenart umfang-
de Vorkehrungen. Entſprechend der bisherigen
er erforderlich, bereits jetzt die Oelfruchtpreiſe

en. Jm Jntereſſe der Fettverſorgung beſteht
ürfnis einer beſonderen Förderung des Oel-
i zu berückſichtigen war, daß die Oelfrüchte als
er bei dem bisherigen Preis auch von dem
eſtehungskoſten aus nicht voll ausreichen. Nach
in den verſchiedenen Oelfrüchten enthaltenen

her die Verordnung eine Erhöhung der bis

en für die vegetabiliſchen Erzeugniſſe ſetzt die
auch

die Schlachtviehpreiſe
ſichts der beſonderen Dringlichkeit bereits durch

2ffen. gen viere

e h

Von Emanuel Wurm.
Zu dem Elend, das über das deutſche Volk durch den T

mangel gekommen iſt, hat ſich in immer Maße
ellt. Da die Zufuhren vom Auslande leider

eine Erhöhung der Ration nur in ganz be
attfinden konnte, te die Nachfrage nach

ebensmitteln unablä eigen, denn don den
denem Umfan

nichtrationierten
amtlich zugewieſenen kann niemand lebensfähig, geſchweigedenn ärkelteſabte erhalten, t e dies von allen un
Ernährungswiſſenſchaft jetzt auch öffentlich zudie Statiſtik der Erkrankungen und Lodertene n erſchreckender
Weiſe e t wird. Stieg doch, um nur ein Beiſpiel anzufüh-
ren, die Sterblichkeit in der Stadt Berlin 1914 bis 1918 von 29 664
auf 35 8001 Ganz beſonders haben die Kinder unter dieſer
ſchleichenden Hungerqual gelitten; die Sterblichkeit der Kinder
und Jugendlichen iſt während der Kriegsjahre t
als die der über 70 Jahre alten Perſonen: etwa 50 Schul
kinder hat der Tod in jedem der letzten Kriegsjahre gegenüber den
Friedensjahren in Deutſchland mehr gefordert!

Je wer aber die Not wurde, um ſo mehr ſtiegen die Preiſe
der Lebensmittel im Schleichhandel, während dieſer ſelbſt
eng an Umfang zunahm, andererſeits aber die Lieferungen der
Landwirte immer e wurden. Groß-Berlin hat ſtatt der
ihm wöchentlich zuſtehenden 6000 Rinder nur noch 700 erhalten,
dagegen ſtieg der Umſatz des Schleichhandels in allen Fleiſch
waren und je größer die Nachfrage, deſto höher der Preis. Das
deſtärkte die Landwirte erſt recht in ihrem ſelbſtſüchtigen Be
ſtreben, die Zwangswirtſchaft überhaupt zu Falle 8 bringen und
ich zu unbeſchränkten erren des arktes zumachen. Wohin dies führen würde, hat ja die Auſereuns der

Zwangsbewirtſchaftung der Eier zur Genüge bewieſen; ſie ſind
für weite Volkskreiſe unerſchwinglich geworden, da der z lag
des Reichsernährungsminiſters midt, die Eierbewirtſchaftung
den Kommunen zu überweiſen, er undurchführbar
war; der freie Handel konnte den Landwirten Wucherpreiſe bieten,
die ſie mit Vergnügen nahmen, und die zahlungsfähigen Schichten
der Städte können es ſich ja leiſten, bis I Mk. für ein Ei zu be
zahlen für die große Maſſeder Arbeiter aber ſind die
Eier ſo gut wie verſchwunden. e hat die Preu-
ßiſche Landesverſammlung am 18. Juni den Antrag unſerer Ge-
noſſen auf Wiedereinführung der Zwangswirtſchaft der Eier gegen

r der beiden ſozialdemokratiſchen rteien abge
ehntEinen gleichen Mißgriff wie mit der Freigabe des Eierhandels

beging das Reichsernährungsminiſterium mit der Freigabe des
Frühgemüſes und Frühobſtes. Die wucheriſchen Preis-
r ſind deutliche Beweiſe dafür, daß es ohne Zwangs-
»ewirtſchaftung nicht geht, ſolange Angebot und Nachfrage ſich
nicht die Wage halten. shalb haben auch ſoeben die thüringi-
ſchen Landesregierungen beſchloſſen, der Anordnung der Reichs-
ſtelle nicht Folge zu leiſten, ſondern an der Zwangsbewirtſchaftung
für Kirſchen feſtzuhalten. Vielleicht ſchickt nun das Reichsernäh-
rungsminiſterium nach berühmten Muſtern zur Wahrung der
Reichsautorität Truppen nach Thüringen

Bei der Milch iſt in der Provinz Brandenburg ſoeben eine
Erhöhung des Preiſes von 56 Pf. auf 80 Pf. für den Liter Voll
milch erfolgt. Das ausländiſche Fleiſch wird mit 11 Mk. das
Pfund verkauft, die Kartoffeln ſind von 15 Pf. auf 25 Pf.
das Pfund im Preiſe geſtiegen und in einer Verſammlung desDeutſchen Kartoffel-Großhändlerverbandes am 23. d. M. erklärte

der Leiter der Reichskartoffelſtelle, daß für die neue Ernte der
Kartoffelpreis erhöht werden würde. auch eine Erhöhung
der Getreidepr'eiſe zu erwarten iſt, würden alſo die
Koſten der Ernährung noch weiter ſteigen Da
aber die vom Ausland uns überlaſſenen Nahrungsmittel infolgedes geſunkenen Wertes des deutſchen Geldes mit iegenpreiten be

zahlt werden müſſen, wird die Teuerung immer e
und ein Zuſammenbruch der Ernährung der großen Vol
unvermeidlich. Vereits bei der erſten Ankündigung, daß die
amerikaniſchen Zufuhren an Mehl zu ſo hohen Preiſen an die Be
völkerung abgegeben werden ſollen, wurde von uns Einſpruch er
hoben. Das Reichsernährungsminiſterium hat das Mehl, das
etwa 1600 Mk. die Tonne frei Hamburg koſtet, an die Gemeinden
mit 4000 Mk. abgegeben, um durch die Ueberſchüſſe, die dabei er
zielt werden, das Mehl zu verbilligen, das zum Brotbacken verwendet werden ſoll, ſobald das eindeimiſche Getreide nicht mehr

langt. Von unſerer Seite wurde verlangt, daß die Differeng, um
die das Auslandsmehl ſich teurer ſtellt als das Jnlandsmehl, von
der Reichskaſſe getragen und durch Steuern progreſſiver Art gedeckt
wird. Geſchieht dies nicht, ſo würde die ärmere Bevölkerung das
teure Mehl nicht für ſich an die Wohlhabenden
verkaufen. Das iſt auch bekanntlich in größerem Umfange ge-ſchehen und ſo erklärt es ſich, daß etwa nur 1 Prozent der Se
völkerung das weit billigere, ſchlechter ausgemahlene, einheimiſche
Weizenmehl gekauft hat.

Wie ſchon mitgeteilt wurde, hat nun endlich unter dem Druck
des drohenden allgemeinen Streiks der Eiſenbahner die Regie-
rung das getan, was ſie gleich bei Beginn der Einfuhr hätte tun
müſſen: die Preiſe für die Lebensmittel niedrig zu halten
und die Differenz durch Zuſchuß aus der Reichskaſſe zu decken

Reichsernährungsminiſter Schmidt mitgeteilt, daß von nun ab

ländiſche Fleiſch ſtatt mit 11 Mk. mit 4,50 Mk., der Reis ſtatt mit
8 Mk. mit 2,40 Mk., die Hülſenfrüchte ſtatt mit 4,50 Mk. mit 2,50
Mark, der Speck ſtatt mit 7,70 Mk. mit 4 Mk. und die Kartoffeln
ſtatt mit 25 Pf. mit 12 Pf. verkauft werden ſollen.

c

Reich, Staat und Gemeinden getragen werben. Sobald dies durch

m 17. Juni für die Schlachtrinder vorläufig
n der Wiederholung der Preiſe für Schlacht-
eitere Preiſe für Schlachtkälber und
ine vorgeſehen. Der Kälberpreis iſt auf 120
ntner Lebendgewicht, der Preis für Schlacht
Mk. feſtgeſetzt. Um die beſtändigen Ueberforde-

m Ferkelmärkten zu beſeitigen, ſind außerdem für
ferſchweine Richtpreiſe von 10 bzw. 6 Mk. für das

dgewicht vorgeſehen.
ungen dürften den berechtigten Klagen
ſchaft über ein Zurückbleiben der Preiſe hinter
ſten voll gerecht werden. Sie werden
den Schleichhandel zugunſten der geſetzlichen

einguſchränken. Wird dieſes Ziel erreicht, ſo
hung der Preiſe nicht notwendig eine

ſich zu ziehen, weil die gegenwärtige
tion oder wenigſtens ein Teil davon auf die

raung übernommen würde.

ktion und zur Verbilligung der Srzeugniſſe vor allem
Bereitſtellung eiweißhaltiger Futter-

geboten. Andererſeits beſteht der dringende
t Verbraucher, das Brot wohlſchmeckender zu
Falls die begründeten Ausſichten auf namhafte Ge-

hr ans dem Ausland ſich erfüllen, und die Eingänge

ſalten, wird darum die Ansmahlung des Brol-
f 81 Prozent herabgeſetzt werden. Dadurch

getragen.

die Preiſe ſelbſt zu ermäßigen.
ſehr ſpäter Einſicht iſt es, daß der ar
Einkommensgliederung beruhende Vorſchlag des Reichsernäh-
rungsminiſteriums, die Preiſe nach dem Einkommen zu ſtaffeln,
fallen gelaſſen wurde. Es hätte wirklich nicht erſt der Lebens-
mittelverband Groß- Berlin dem Reichsamt vorrechnen müſſen,daß in Groß-Berlig nur 10 Prozent der ſteuerpflichtigen er
ſonen mehr als 3000 Mk. Einkommen haben, davon nur 3 Prozent
mehr als 6000 Mk., ſo daß, wenn der Preis des ausländiſchen
Mehles für die 90 Prozent der Bevölkerung mit unter 3000 Mk.
Einkommen nur um eine Mark geſenkt worden wäre, die reſt-
lichen 10 Prozent für das Mehl hätten 11 Mk. zahlen müſſen
alſo noch mehr als der Schleichhandel fordert l

Nach der Zuſammenſtellung eines ſtatiſtiſchen Amtes betrugen
bisher die monatlichen Ausgaben für die rationierten Lebens-
mittel: Für einen Erwachſenen 38,82 Mk. Für ein Kind im erſten
Lebensjahre, das ſtatt der Fleiſchration täglich einen Liter Voll
milch und monatlich 18 Pfund Haferflocken und 1354 Pfund
Zucker erhält, monatlich 53,75 Mk. Für ein Kind im zweiten
Lebensjahre das nur noch 1 Pfund Grieß und 1 Pfund Zucker er-
hält, 52,94 Mk. Für ein Kind im dritten bis vierten Lebensjahre
bei 34 Liter Vollmilch täglich,. 1 Pfund Grieß und Pfund
Zucker, monatlich 42.77 Mk. Für ein Kind im fünften bis ſechſten
Lebensjahre 44,57 Mk. Für ein Kind im ſiebenten und achten
Lebensfahre 49,89 Mk. und 49,12 Mk. Für einen Jugendlichen,
der außer der Ration des Erwachſenen noch monatlich 200 Gramm
Nährmittel erhält, 38,62 Mk.

Mithin würde eine Familie, die aus Mann. Frau und drei
Kindern im 1., 3. und 6. Lebensjahre beſteht, in vier Wochen für
die rationierten Lebensmittel ausgeben müſſen: 223,73 Mk.

Da bei dieſer Zuſammenſtellung die Kartoffeln noch mit 15 Pf.
das Pfund berechnet werden, während ſie jetzt 26 Pf. koſten, er
höhten ſich die Ausgaben für einen Erwachſenen um 650 Pf.
wöchentlich, und für die oben angegebene Familie um 2,50 Mk.,
mithin um 10 Mk. für vier Woehen. Durch die geplante Ermäßi-
gung der Preiſe würde wöchentlich für einen Erwachſenen geſpartwerden beim Fleiſch Pfund 8,25 R beim Slandsmehl

smaſſen

das Mehl ſtatt mit 2.20 Mk. das Pfund mit 80 Pf., das aus
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S um 84 Pf., zufammenum 3,78

i ben INach wie vor ble alſo die rn der e ehe bgg
weite Kreiſe der Bevölkerung, namentlich
Rentenempfänger viel zu umal doch noch die Ausgaben
ür die nicht rationierlen Le ttel hinzukommen, namentli
r das teure Gemüſe, ohne daß eine Sättigung nimöglich iſt. Dazu z a Wenbeng Preiſe der Niete,

der Kleider, Wäſche und aller Bedarfsgegen-ſtändel Kurz die Teuerung iſt nach wie vor vorhanden und
wird nach wie vor ihre Opfer an Peſundheit und Leben unter den
Volksmaſſen fordern.

Landesverſammlungs ſchluß
der Landesverſammlung vom 19. Juli,8 Sieens Breuil vormittag

Abg. Oelze richtet an die Regi eine Anfrage überden Erlaß des h vom J über Entfernung
der Bilder der Hohenzollern aus allen Schulen. Redner die
Regierung, auf welche rechtlichen Grundlagen ſie ihre aß
nahmen ſtützt.

Miniſterialdirektor Keſtner: Die Regierung ſt zu ihrem
Frl durch allerlei unliebſame Zwiſchenfälle veranlaßt worden.
Die Regierung will durch Entfernung der Bilder das
Hineintragen der Politik in die Schule ver-meiden. Jn dem Erlaſſe wird ausdrücklich darauf hingewieſen,
daß Vilder von hiſtoriſcher Bedeutung nicht entfernt werden ſollen.

Die un ehn iſt auf Grund ihrer r eohne weiteres berechtigt, den Unterricht ſtörende Bil-
der entfernen zu laſſen. (Stürmiſche Unterbrechungen
rechts.)2 folgt die Beratung einer Denkſchriftüber Behand-
lung der Arbeiterlohnfragen bei der Eiſen-
bahnverwaltung. Hierzu liegt vor ein gemeinſamer An-
trag der Sozialdemokraten, der den von der Regierung be
chrittenen Weg billigt, unter Aufwendung großer ſtaatlicher
rittel eine Senkung der Koſten der Lebenshaltung herbeizuführen.

Aus etatsrechtlichen Erwägungen wird es in dem Antrage der
Regierung zur Pflicht gemacht, an den gegenwärtigen Löhnen ſo
lange nichts zu ändern, bis die Eiſenbahnverwaltung nach Ver
einbarung mit den Berufsvereinigungen in eine neue Lohnrege
lung eintritt. Schließlich wird die Einrichtung eines Lohnamts
gefordert.

Eiſenbahnminiſter Oeſer v eingehend die Lohnpolitik
n Verwaltung. Nach der Lohnerhöhung für die Arbeiter
aben jetzt auch die Beamten ein volles Recht auf Erhöhung ihrer

Bezüge.
Jede Lohnforderung muß von ſelbſt auch eine Erhöhung der

Löhne oder Gehälter anderer Gruppen nach ſich ziehen. on
wegen der Beſtimmungen des Friedensvertrages wird unſere
Finanzlage von Monat zu Monat ſchlechter.

Abg. Schubert (Soz.) befürwortet den mitgeteilten Antrag.
Das aus dem freieſten Wahlrecht der Welt hervorgegangene
preußiſche Parlament muß auch das Recht haben, über die Ver
wendung der Ausgaben mitzubeſtimmen. Nun hat uns die Eiſen
bahnverwaltung ſelbſt zur Entſcheidung aufgerufen. weil ſonſt
das Budgetrecht des Parlaments völlig zerſtört würde. Wir
hoffen, daß das Lohnamt ſo bald wie möglich ins Leben treten
und neben Theoretikern auch Praktiker aufweiſen wird, die für

wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Arbeiterſchaft Verſtändnis
haben.

Abg. Dr. Moldenhauer (D. Vp.) bedauert, daß die Vorlage
ſpät an das Haus gekommen ſei. Sie bedeutet

ankrotterklärung der bisherigen Regierungspolitk. Da wir poſi-
tiv mitarbeiten wollen, ſtimmen wir dem Antrage zu.

Abg. Dalmar (Dn.): Der Antrag iſt uns beſonders in ſeinen
letzten Teilen ſo bedenklich, daß wir ihn leider nicht annehmen
können.

In den Verhandlungen mit dem Eiſenbahnerverband hat der bau unſeres ſchwerleidenden Vaterlandes.

Dieſe Preisermäßigung ſoll 3 Monate lang in Kraft bleiben. wärtig zur Bekämpfung der h
Das Defizit wird auf 122 Milliarden Mark geſchätzt und ſoll von hat geſtern abend hier egen meinen P

progreſſive Steuern auf Einkommen und Vermögen geſchieht, iſt Das war eine Schiebung, eine ganz gewöhnli
dies der einzig richtige Ausweg, ſolange es nicht gelingt, hafte Zuſtimmung b. d. U. S. und

Ein e beginnender, freilich Unruhe rechts. Vizepräſident Dr. v. Kries ruft den Redner
if gänzlicher Unkenntnis der zur Ordnung.)

Abg. Paul. Hoffmann (U. S.): Man brauchte den Eiſenbahnern
nur das Mitbeſtimmungsrecht zu geben, um ihre Arbeits-
freudigkeit zu heben. Von der Senkung der Lebensmittelpreife
haben die Eiſenbahnarbeiter noch ſehr wenig verſpürt. Wir wer
den für den Antrag ſtimmen.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der Deutſchnationalen
angenommen und die Denkſchrift durch Kenntnisnahme für er
ledigt erklärt.

Hierauf wird die Ausſprache über den Etat des Miniſteriums
des Jnnern fortgeſetzt.

Abg. Caſſel (Dem.): Unſer einziges Ziel iſt der Wiederauf-
hn wollen wir unſere

ganze Kraft widmen. (Lebh. Beifall links
Abg. Dr. Negenborn (Dn.) fordert eine Vermeh der

Zahl der Polizeiärzte und Abſchaffung der Zwangswirtſchaft.
Abg. Lichtenſtein (U. S.): Trotz der Revolution fehlt es an jeder

gründlichen Neuerung. Wir hätten am 9. November alle Landräte
zum Teufel gejagt. Die Gelder des Geheimfonds dienen gegen

Der Miniſter Heine
arteigenoſſen Eichhorn eine

Quittung über 25 000 Mk. aus dieſem Polizeiſonds ausgeſpielt.
Schiebung. (Leb-

ufe: Sehr richtigl Große
Damit ſollte nur die Aufmerkſamkeit von dem jetzt

durch die Regierung begünſtigten Spitzelweſen und Denunzianten-
tum abgelenkt werden. (Zuruf recht: Von Pbrgr Blamagel An-
dauernder Lärm und ſtürmiſche Zurufe b. d. U. S.) -Jch wäre der
erſte, der von Eichhorn abrückte, wenn er ein Menſch wäre, der
ſtaatliche Gelder für ſich verwendet. Solche Quittungen werden
ſchon Tage und Wochen vorher ausgeſtellt und unlerſchrieben.Hier im Zauſe wird ganz ähnlich verfahren. (Widerſpruch.) Der
Abg. Leid ſoll die Regierung oder das deutſche Volk bei der Entente
denunziert haben. Auch dieſer Vorwurf beweiſt die Jlloyalität derRegierung. (Der Präſident rügt e Ausdruck.) Trot des Frei-
ſpruchs der Milglieder des Roten Soldatenbundes hat hier der

Miniſter ſeine Freude darüber bekundet, daß er ſie hat verhaften
laſſen.

Vizepräſident v. Kries macht den Redner, nachdem er eine
Stunde geſprochen hat, darauf aufmerkſam, daß ſeine Redezeit
abgelaufen ſei. Lärm b. d. U. S.)

Abg. Lichtenſtein macht darauf aufmerkſam, daß er noch nicht
auf den Miniſter habe antworten können. (Großes Gelächter und
Zurufe: Sie haben ja eine Stunde lang geſprochenl Lärm b. d.
U. S. Schlußrufe der Mehrheit.)

Gegen die Stimmen der Unabhängigen beſchließt das Haus. daß
Lichtenſtein nicht weiterſprechen dürfe. Während dieſer die Redner-
tribüne verläßt, antworten die Unabhängigen auf dieſen Beſchlußmit großem Lärm und Schimpfworten, Je daß der Abg. Adolf

Hoffmann, der fortgeſetzt den Miniſter Heine als Zu
älter beſchimpft, zweimal und der Abg. Klausner einmal einen
rdnungsruf erhält.
Abg. Moldenhauer (D. Vp.) beſpricht die Auswüchſe des

Kinoweſens. Der Redner verlangte weiter die Abſetzung des
jetzigen Polizeipräſidenten in Frankfurt am Main.

Damit ſchließt die Ausſprache. Die Abſtimmung über die zahl-
reichen Anträge der Parteien wird ausgeſetzt, der Etat bewilligt.
Der Fonds Geheime Ausgaben wird umgewandelt in einen Dis-
poſitionsfonds zur Bekämpfung des Verxbrechertums.

h
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Jull 1919.Der internationale Proteſtſtreikin Halle.

50 000 Demonſtranten
Ein halbes Jahrzehnt dröhnte Europa vom Tritt der Millionen

armeen des Militarismus und vom wüſten Kampfeslärm. Die
Stimme des Friedens aber ſchien untergegangen zu ſein in dem
Brüllen der Mordmaſchinen. Und doch, im tiefſten Jnnern, im
Herzen des Volkes hatte ſie noch ihre Wohnſtätte, bei den Armen
und Elenden, bei den Witwen und Waiſen, bei den Opfern des Kriegs
wahns in allen Löändern. Und nun, da die Welt emporſteigt aus
dieſem Meer von Blut und Tränen, nun dröhnt durch den Trümmer-
haufen, den der Krieg hinterlaſſen hat, der eiſerne Schritt einer
anderen Armee, die nicht gepanzert und gewappnet iſt, die keine
Maſchinengewehre hat und 42e m Mörſer, einer Armee, deren Diviſionen
geſtern auf der ganzen Welt marſchierten, die Armee derer, die der
Amboß waren für den Hammer des Militarismus. Eine der
Diviſionen dieſer Armee aber durchzog geſtern die Stadt Halle, und
wahrlich, wenn auch keine ſchmucken Offiziere auf ſtolzen Roſſen
vorantänzelten, wenn auch die Uniform dieſer Kämpfer nur der ſchlichte
Arbeitsrock war, eindrucksvoller hat noch keine Armee gewirkt! Das
Volk war es, das ſelber auf dem Plan erſchien, um zu beweiſen, daß
es nicht zurückſtehen wollte vor ſeinen Brüdern in Frankreich, in
England, in Jtalien und all den Ländern, in denen geſtern das
Proletariat die Friedensfahne entrollte, in der die gemeinſamen Jdeale
der ganzen arbeitenden Menſchheit ihren hehren Ausdruck finden.
Und das Halliſche Proletariat hat erneut bewieſen, daß es treu zu
dieſem internationalen Banner ſteht! Wenn erſt in alen Städten
und in allen Ländern der Gedanke des Sozialismus und Fer Kampfes-
geiſt gegen die kapitaliſtiſche Gewaltpolitik ſoweit gediehen iſt wie in
Halle, ſo wäre der Leidensweg der Menſchheit bald beendet. 40 bis
50000 Proletarier marſchierten in dem impoſanten Zuge, der die
größte Demonſtration darſtellte, die Halle das ſo manche große
Maſſenaktion ſah bisher erlebt hat! Und das, trotzdem die bürgex
liche Preſſe mit einer ſelbſt bei ihr ungewöhnlichen Bosheit gegen
dieſe Aktion hetzte; obwohl man mit der ſchlauen Lüge, das Proletariat
der Entente denke garnicht daran, zu ſtreiken, Unſicherheit und Un-
einigkeit auszuſtreuen verſuchte. Und obwohl die getreuen Gehilfen
der bürgerlichen Kapitaliſten, die von ihnen bezahlten Sozialpatrioten,
an allen Plakatſäulen eine ſchändliche Hetze gegen die internationale
Aktion betrieben. Das Halliſche Proletariat hat erneut bewieſen, daß es
nicht hinter dieſen Verrätern ſteht, die ſich wieder einmal auf ſo ſchmäh
liche Weiſe blamiert haben. Uns aber hat der fröhliche Kampfesgeiſt der
Maſſen wieder beſtätigt, daß wir auf dem rechten Wege ſind, wenn wir die
alten internationalen Jdeale nicht in die Rumpelkammer geworfen
haben, wenn wir die ſchönere Zukunft erhoffen von der revolutionären
Aktion der zielklar den Sozialismus und den Frieden erſtrebenden
Maſſen. Die Zielklarheit in die Köpfe der Maſſen zu
bringen, die Aktionen immer einheitlicher, immer
gewakltiger zu geſtalten, das wird auch fernerhin die
Aufgabe der Unabhängigen ſein.Gewarnt aber ſind alle, die da meinten, die Maſſen ſeien kampfes
müde! Die geſtrige Demonſtration wird ihnen dieſe Jlluſion genommen
und wird ihnen wohl endgültig beigebracht haben, daß es keinen
furchtbareren Feind für die Herrſchaft des Bürgertums geben kann, als
die Proletarier, die da zu Tauſenden und Abertauſenden in einem
Geiſte und in einem Schritte durch die Straßen Halles marſchierten.

Ganz Halle ſtand unter dem Eindruck dieſer gewaltigen Demon-
ſtration. Schon rein äußerlich hatte die Stadt ein mehr ſonntägiges
Gewand angelegt. Keine Straßenbahn, ganz wenig leichte und
ſchwere Fuhrwerke gaben dem Straßenbild den ungewohnten Anblick.
Die Halliſchen Morgenblätter waren nicht erſchienen, bis auf die
Halliſche Zeitung, die am Kopf die blöden Worte trug „Die Komödie
am 21. Juli“. Was ſich von ,9 bis 12 Uhr in Halle abſpielte, war
ein ſo ernſtes und prächtiges Schauſpiel, daß die armſelige
Komödiantengeſellſchaft in der Leipziger Straße ſelbſt mit ihren
ſchmutzigen Mitteln den Eindruck nicht verwiſchen kann.

Schon von 9 Uhr an wanderten kleine und größere Gruppen
von Arbeitern nach dem Roßplatz. Hier hatten ſich die Gewerkſchaften
mit ihren Fahnen und Schildern aufgeſtellt. Von Minute zu Minute
vuchs die Zahl der Zuſtrömenden, und zuletzt ſah man nur noch eine
inzige wogende Menſchenmenge. Mit Muſik kamen ſie angezogen,

ſogar von auswärts, wie die Nietlebener Bergarbeiter. Auch die
Belegſchaften einzelner Firmen hatten es ſich nicht nehmen laſſen,
jeſchloſſen aufzumarſchieren. Die Straßenbahner waren in Uniform

erſchienen und hatten eine eigene Kapelle bei ſich. Um 410 Uhr
etzte ſich die Menſchenmaſſe in Bewegung. Der Zugang zum Roß-

platz war mit einer wahren Menſchenmauer verſperrt, wie überhaupt
in allen Straßen, die der Zug paſſierte, die Zahl der Neugierigen
ſehr groß war. Voran ſchritt in großer Zahl die ſozialiſtiſche Arbeiter
ngernd. Es war ein ſtolzes Leuchten in den Augen der jungen Prole-
tarier! Das ſtürmiſche Drängen der Jugend miſchte ſich hier mit
dem Ernſt des Tages, und ſie waren ſich der Ehre, wohl bewußt, der
kampferprobten Arbeiterſchaft vorangehen zu dürfen.

Nach ihnen folgte in endloſem Zuge das Halliſche Proletariat.
Auch die Frauen und Mädchen waren zahlreich erſchienen. Vier oder
fünf Muſikkapellen belebten den Demonſtrationszug, der zwar kein
farbenprächtiges, theatraliſches Bild dem Auge bot, der aber, wenn
die Sonne das ſchwarze Gewölk durchbrach und die roten
Fahnen beleuchtete, die im Winde wehten, einen impoſanten und
zwingenden Eindruck machte. Und die Stimmung der Demonſtrie-
renden war u Solche Aktionen ſtärken das Selbſtbewußtſein
der Maſſen ünd zeigen ihnen ihre große wirtſchaftliche Bedeutung.
Der Zug ging durch Magdeburger, Leipziger Straße, Neue Prome-
nade, am Moritzzwinger vorbei, nach dem Marktplatz, wo der Auf
marſch *4 Stunde währte. Der obere Markt faßte die Menge nicht,
ſo daß ſich auch auf dem Hallmarkt noch mehrere Tauſend verſammel-
ten. Hier ſprach der Genoſſe Hildebrandt über die Bedeutung des
Tages, während ein Berliner Genoſſe begeiſtert aufgenommene Grüße
der Berliner Arbeiterſchaft, die im heftigſten Kampf gegen die Noske-
Reaktion ſteht, überbrachte. Auf dem Marktplatz ſprach von dem Rat-
hauſe herab der Genoſſe Lemke und von der Börſe das Mitnlied der
Nationalverſammlung, Genoſſe Braß aus Remſcheid. Genoſſe Braß
führte etwa folgendes aus:

Zuw erſten Male nach fünfjährigem Kriege hat ſich das inter-
nationale Proletariat zuſammengefunden, um gegen den Völkermord
und den ſchaurigen Abſchluß des Krieges zu demonſtrieren. Auch das
Proletariat der Entente iſt durch den Krieg in namenloſes Elend ge-
bracht worden. Der Redner ſchilderte dann gebührend die Lügen der
bürgerlichen Preſſe, die das Volk in die Kriegsverblendung hinein
hetzten. Er ſtreifte dann die Vorgänge der revolutionären Erhebung
im November. Heute ſammele ſich auch das Proletariat in den
ſiegreichen Staaten wieder. Die Befürchtung, daß die Arbeiterſchaft
in Weſteuropa jahrelang dem Befreiungskampfe fernſtehen werde,
ſei ſchnell gewichen. Wenn es auch noch nicht Schulter an Schulter
mit dem deutſchen, öſterreichiſchen und oſteuropäiſchen Proletariat
kämpft, ſo ſehe man es doch bereits auf demſelben Wege, den wir in
Deutſchland im vorigen Jahre gegangen ſind. Heute wendet ſich das
weſteuropäiſche Proletariat nicht nur gegen den Verſailler FG Frieden,
ſondern auch gegen den internationalen Kapitalismus. Es fühlt ſich
als betrogen und ſieht in dem Kampf ſeiner Jmperialiſten gegen die
Sowjetrepubliken Rußland und Ungarn den Kampf gegen den
Sozialismus. Es fordert den Frieden auf der Grundlage der
ſozialiſtiſchen Jnternationale. Der nationaliſtiſche Rauſch ſei ver

fogen; überell haben die Arbeiter, Generationen hinauß, die
Opfer zu tragen. Das beſtimme ſie heute zuſammenzuſt

gen den gemeinſamen Feind, gegen den internationalen Kapitalismus.
Kampf habe in Rußland begonnen und ſei nicht mehr aufzu

halten. Ueberall müſſe das Banner des Sozialismus aufgepflanzt
werden. Aber ohne internationalen Zuſammenhalt ſei der Sieg un
möglich. Gen. Braß ſchilderte dann den Verrat der Regierungs
ſozialiſten, brandmarkte den Wiederaufbau des Militarismus, den
Belagerungszuſtand und die geſamte Gewaltpolitik. Nur das Räte-
ſyſtem ſei die Kampf-Organiſation und das Mittel, den Sozialismus
zu verwirklichen. Ein begeiſtertes Hoch auf die Jnternationale ſchloß
die trefflichen Ausführungen. Von allen drei Rednern wurde die
nachſtehende Entſchließung zur Verleſung gebracht, die einſtimmige
Annahme fand

Die heute in Halle verſammelten Proletarier fühlen ſich eins mit
dem Proletariat der ganzen Welt in der Bekämpfung des Jmperialismus,
der das furchtbare Elend des arbeitenden Volkes der Welt durch
Enifeſſelung des beendeten Weltkrieges verſchuldet hat. Sie verpflichten
ſich, Schulter an Schulter mit dem Proletariat von Frankreich, England,
Jtalien und der anderen Staaten zu kämpfen, um die Beſtimmungen
des fürchterlichen Gewaltfriedens, der dem deutſchen Volke auferlegt
wurde, zu mildern. Sie fordern von der beutſchen Regierung, daß
endlich der Friede mit der ruſſiſchen Räterepublik herbeigeführt wird, und
daß die deutſche Regierung zu ihrem Teile dahin wirkt, daß der
Beſtand der ungariſchen Räterepublik nicht angetaſtet wird. Gleich-
zeitig fordern die Verſammelten die Aufhebung des Noske-Militarismus,
des Standrechtes und Belagerungszuſtandes. Ueberzeugt, daß die
Arbeiterklaſſe ihre Befreiung aus den politiſchen und wirtſchaftlichen
Feſſeln des Kapitalismus nur herbeiführen kann durch die Diktatur
des Proletapiats und das Räteſyſtem, geloben die Verſammelten an
die Verwirklichung des Sozialismus den letzten Hauch zu ſetzen.

Es war ein prächtiger Anblick, dieſe unzähligen Hände ausgereckt
zu ſehen, die den feierlichen Schwur verkündeten, die internationale
Treue zu wahren und kein Opfer zu ſcheuen bis zum endgültigen
Siege des Volkes. Noch einmal ließen die Arbeiterſänger ihre alten
Kampfeslieder ertönen, die brauſend über den Markt hinklangen, und
dann formierte ſich die Maſſe zum Zuge nach dem Volkspark. Da
ſich der Abmarſch ſchwierig geſtaltete, zog man auf verſchieden Wegen
durch die engen Straßen, die von den Marſchliedern und den Tritt
der Demonſtranten widerhallen. Den Schluß bildete die Jugend.
Dieſe hatte am Markt noch eine kurze Anſprache eines auswärtigen
Jugendgenoſſen entgegengenommen worin die Entwicklung der
ſozialiſtiſchen Jugendbewegung geſchildert und auf den Zweck der
Jnternationalität der Jugend hingewieſen worden war. Ein bedeut
ſamer Vorgang ſpielte ſich am Strafgefängnis vor dem Kirchtor ab,
wo ſeit Monaten unſern Genoſſe Kilian als ein Opfer brutalſter
Klaſſenpolitik mit noch anderen politiſchen Jnhaftierten ſchmachten
muß. Die Demonſtranten hielten vor den Kerkermauern an, und
brauſende Rufe aus der Maſſe werden unſerm Genoſſen Kilian ge
zeigt haben, daß die Halliſche Arbeiterſchaft ihre Vorkämpfer, die ihre
revolutionäre Pflicht getan haben, nicht vergißt. Die roten Fahnen
ſenkten ſich einen Augenblick vor den Opfern der brutalen Gegen
revolution, um dann wieder ſtolz den demonſtrierenden Maſſen voran
zuziehen. Jm Volkspark löſten ſich die Züge allmählich auf. Das
Halliſche Proletariat kann dieſen Tag mit goldenen Lettern in ſeine
Geſchichte eingraben. Es hat dem deutſchen und dem internationalen
Proletariat ein leuchtendes Beiſpiel gegeben von internationaler
Solidarität, revolutionärem Elan und ſozialiſtiſcher Erkenntnis. Der
21. Juli hat dem Halliſchen Bürgertum mit kaum zu
überbietender Deutlichkeit die Wahrheit der alten
Worte vor Augen geführt: Alle Räder ſtehen ſtill,
wenn dein ſtarker Arm es will!

Streik der Halliſchen Holzarbeiter.
Die Holzarbeiter ſind am Sonnabend in den Streik getreten!

Nac dem ſie ſeit Ende März reſp. Anfang April mit dem Arbeit-
geber-Schutzverband für das Deutſche Holzgewerbe in ununter-
brochenen Verhandlungen geſtanden, dieſe ſich jedoch immer wieder
an der Hartnäckigkeit der Unternehmer zerſchlugen, iſt es nun-
mehr zum offenen Kampfe gekommen. Bereits in einer Anzahl
anderer Orte haben ſich die Holzarbeiter die gehen ten Forderungen
durch offenen Kampf erzwingen müſſen, ſo z. B. in Berlin, Nürn-
berg, Hamburg uſw. Anfang April unterbreitete der Vorſtand
des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes dem Arbeitgeber-Schutzver-
band für das Deutſche Holzgewerbe die Vorlage zum Abſchluß
eines allgemeinen Reichstarifs. Die Verhandlungen ſetzten am
16. April ein. Nachdem der Schutzverband bei den letzten Tarif-
abſchlüſſen vor Kriegsausbruch mit aller Energie dem Reichstarif
zutrieb, zeigte er bei den nun einſetzenden Verhandlungen dazu
recht wenig Gegenliebe. Der Vertragsentwurf enthielt alle wich-
tigen Beſtimmungen über Arbeitszeit, Löhne, Ferien, Arbeiter-und Betriebsräte, die Frage der Fach und Hilfsarbeiter, über

Lehrlingsausbildung und Entſchädigung und anderes. Die Ver-
handlungen, welche Mitte April einſetzten, mußten bald ab-
gebrochen werden, es wurde nur eine den dringendſten Verhält-
niſſen entſprechende Teuerungszulage erzielt; im Mai haben ſich
dann die Verhandlungen abermals zerſchlagen, und als dann am
18. Juni die zentralen Verhandlungen erneut aufgenommen wur-
den, ſtanden die Holzarbeiter in einer Anzahl Orte bereits im
Kampfe. Es ſetzten nunmehr erſt die Verhandlungen über die
örtlichen Streiks ein, und es gelang auch den Berliner Kampf zu

hier wieder und die Vertreter des
erklärten ſchon am erſten Tage der Verhandlung, nicht aus-
reichende Mandate zu haben. So wurde die Geduld der Holz-
arbeiter auf eine recht harte Probe geſtellt und es iſt kein Wunder,
daß in den einzelnen Orten die ſchärfſten Mittel ergriffen werden.

z Schutzverbandes
beenden. Die zentralen Verhandlungen gerſchlugen ſich aber auch Dan könne ſich wohl

n e ar er DifferengenDie r verlangten Wiederherſtellung desalten s, widrigenfalls ſie ihre Maßnahmen eſſen
würden. e Holzarbeiter ich darauf am Donnerstag in
einer allgemeinen Vertrauensmännerſitzung mit der neu
eſchaffenen Situation beſchäftigt und ſich einmütig auf den
tandpunkt geſtellt, an den erhobenen r feſtzuhalten.

einer telephoniſchen Anfrage hatte Kollege Winkler dem Vor
des Schutzverbandes die Frage geſtellt: Ob er denn über

upt zu Verhandlungen mit den Arbeitern noch bereit ſei? Die
ntwort war, daß er am r Ort und Zeit der Verndlungen für nächſten Montag mitteilen werde. Anſtatt dieſer

guſage überſandte jedoch Herr Andag mittels Voten folgenden
rief:„An den Deutſchen HolzarbeiterVerband Halle a. Saale.

u Händen des Herrn Winkler, hier, Harz 42/44.Hierdurch teilen wir Jhnen mit, daß der Arbeitgeber Schutz

verband ſich geſtern in ſeiner Generalverſammlung dem Be
ſchluß der Tiſchler-Zwangsinnung einſtimmig angeſchloſſen hat.
Auch iſt einſtimmig der Beſchluß gefaßt worden, daß, wenn nicht
ſofort die vertraglich feſtgeſetzte Arbeitszeit von 48 Stunden
wiede r geleiſtet wird, am Donnerstag, den 24. Juli 1919 die
Betriebe geſchloſſen werden ſollen.“

Hochachtend F. And.
Alſo zur ſelben Stunde, wo die Arbeiter endlich die Zuſage zu

Verhandlungen erwarten, die Drohung mit der Ausſperrung.
Das ging den Holzarbeitern in ihrer Geſamtheit, denn doch überden Seah, ſie haben in den ganzen Monaten geradezu eine
Schafsgeduld bewieſen; ſie werden aber nunmehr den ihnen auf

e ngenen Kampf zu führen wiſſen, ſie werden den Herren vom
utzverband zeigen, daß es ihnen bitter Ernſt iſt um die Durch-

ſetzung ihrer berechtigten Forderungen, und ſie werden nicht eher
ruhen, als bis ſie erfüllt ſind.

Die Zentralſtelle für Heimatdienſt als Handlanger
der Regierung.

Es war eine Aufklärungsarbeit im wahrſten Sinne des Wortes,
der ſich der Genoſſe Kürbs in einer öffentlichen Volksver ſammlung
kürzlich unterzog. Er brachte zum Ausdruck, daß dieſe Ver
ammlung eigentlich veranlaßt ſei, durch den am 12. Juli von der

Zentrale für Heimatdienſt veranſtalteten öffentlichen Vortrag
über Aufgaben der Arbeiterräte. Da dieſe Leute ſich nicht ſcheu
ten, und dem Deckmantel der Aufklärungsarbeit die öffentliche
Meinung zu vergiften, fühlte er ſich verpflichtet, ihnen einmal die
Maske vom Geſicht zu reißen. Genoſſe Kürbs führte dann aus,
daß als einzige ſozialiſtiſche Partei der Welt die deutſche rechts-ſozialiſtiſche Karte ſich dazu hergegeben habe, mit öffentlichen

Geldern ein ausgedehntes und ausgezeichnetes Spitzelſyſtem,
hauptſächlich in radikalen Arbeiterkreiſen, durchzuführen. Er
griff zurück auf die Zuſtände während des Krieges und ſchilderte
die Verhältniſſe, wie ſie zum Beiſpiel bei der Kriegsamtſtelle in
Leipzig lagen, die mit Unterſtützung rechtsſozialiſtiſcher Gewerk
ſchaftsführer gearbeitet hat, um ſich eine Streikbrechergarde
heranzubilden und gleichzeitig dafür zu ſorgen, daß alle der radi
kalen Arbeiterbewegung angehörenden Elemente entweder zum
Heeresdienſt eingezogen, in Schutzhaft genommen oder ſonſt auf
irgendeine andere Weiſe unſchädlich gemacht wurden. Das ſei
aber nicht nur in Leipzig,, das ſei auch in Halle und in faſt allendeutſchen Städten der San geweſen. Nach Ausbruch der Revo-

lution im November fand ja allerdings dieſe Tätigkeit der Kriegs
amtſtellen ihr Ende, aber dafür bediente ſich die Regierung Ebert-
Scheidemann der Zentrale für Heimatdienſt, die unter dem Reichs
kanzler Michaelis als Reichsſtelle für das geſamte Aufklärungs-
weſen ins Leben gerufen worden war. Die Zentralſtelle ſei jetzt
Scheidemann unterſtellt und jegliche Arbeit und Aufklärung habe
im Sinne der Regierung zu erfolgen. Was es damit für eine
Bewandtnis habe, könne man ſich ja denken. Kurz und gut, es ſei
eine Jnſtitution, die dazu da ſei, die radikale ren
zu untergraben. Jn erſter Linie ſei die Zentrale darauf bedacht,
die Stellung der Regierung zu feſtigen und alle „Steine des An
ſtoßes“ zu beſeitigen. Sie gebe den Unternehmern Jnſtruktionen,
wie die Arbeiter zu behandeln ſeien, um Streiks oder Unruhen zu
vermeiden. Die ganze Aufklärungstätigkeit werde überhaupt nur
dazu benutzt, um die öffentliche Meinung über die Unabhängigen
Sozialdemokraten, die Spartakiſten, den Bolſchewismus, vor dem
dieſe „Revolutionäre“ eine Heidenangſt haben, zu fälſchen und da
durch die Arbeit der linksradikalen Bewegungen zu beeinträch-
tigen. Genoſſe Kürbs führte dann noch verſchiedene einzelne Fälle
über dieſe „Aufklärungsarbeit“ an und gab ſeine perſönlichen Er-
Fragen an dieſer Stelle zum beſten. Zum Schluß erklärte der
teferent, für uns komme es darauf an, dieſer Regierung und da

mit auch der Zentrale für Heimatdienſt, die nichts als eine raffi-
niert angelegte Schutzgarde der Regierung ſei, vor aller Oeffeni-
lichkeit die Larve vom Geſicht zu reißen. Reicher Beifall dankte
dem Gen. Kürbs für ſeine treffenden Ausführungen. In der Dis
kuſſion ergriff als erſter Redner Herr Müller, der Sekretär von der
Zentrale für Heimatdienſt, das Wort, der verſuchte, mit ſchönen

Redensarten die Zentrale als reines Bildungsinſtitut ohne jegg
lichen Einfluß irgend einer Partei hinzuſtellen. Unſere Genoſſen
rochen aber den Leim und es gelang Herrn Müller nicht, das Ver
trauen der Verſammlung zu erwerben, im Gegenteil, er wurde
durch zahlreiche ſtürmiſche Zwiſchenrufe manchmal am Sprechen
gehindert. Danach ſprach der Kommuniſt Genoſſe Brauer, der fich
ſcharf gegen die Zentrale für Heimatdienſt wendete und auf die
unterirdiſche Verbindung dieſer Stelle mit der antibolſchewiſti

ſchen Liga hinwies. Er betonte beſonders, daß es im Jntereſſe
der Revolution erforderlich ſei, daß die geſamte linksradi-
kale Arbeiterſchaft gegen rechts zuſammenhalte.

ſachlich auseinanderſetzen, müſſe aber denKampf gegen rechts geſchloſſen führen. Dieſe Ausführungen haben d
wir mit beſonderer Freude vernommen, möchten allerdings dem
Wunſche Ausdruck geben, daß Genoſſe Brauer ſich immer in ſolch
ſachlicher Form mit uns auseinanderſetzen möge, wir lernten ihn
von dieſer Seite erſt geſtern abend kennen! Jm Schlußwort ſtellte
Genoſſe Kürbs feſt, daß, während der Genoſſe Brauer ſprach, HerrAm 1. Juli beſchäftigten ſich die Halliſchen Holzarbeiter dann mit

der gegebenen Situation und kamen einmütig zu der Auffaſſung,
dieſer Verſchleppungspolitik des Arbeitgeber-Schutzverbandes nichtmehr länger zuſehen zu wollen. Sie ſtellten an die örtlichen Ar
beitgeber folgende Forderungen:

1. Anerkennung der 2. Tarifklaſſe für Halle durch die Arbeit-
geber.

2. Ausgleich des Lohnes für die durch die 2. Tarifklaſſe ver-
kürzte Arbeitsſtunde.

3. Eine Erhöhung aller beſtehenden Löhne um 35 Pf. je Stunde
als Abſchlag bis zum Abſchluß des allgemeinen Reichstarifs
und zwar rückwirkend ab 1. Juli.

Die örtlichen Arbeitgeber lehnten auch hierüber jedwede Ver
handlungen ab und ſtellten ſich auf den Standpunkt, nicht eher
verhandeln zu wollen, bis die zentralen Verhandlungen, welche
mittlerweile wieder am 8. Juli einſetzen ſollten, beendet ſeien.
Die Arbeiter in den Betrieben aber drängten auf Durchſetzung
ihrer Forderungen. Nachdem die Arbeitgeber zweimal ſchriftlich
abgelehnt hatten, zu verhandeln, verſuchte es Kollege Winkler mit
den Vorſitzenden des Schutzverbandes, Herrn Andag, telephoniſch
zu Verhandlungen zu gelangen. Herr Andag erklärte, ſich gegen
wärtig auf nichts einlaſſen zu können; er ſei jedoch bereit, ſobald
er von den Nürnberger zentralen Verhandlungen zurückkomme,
den Kollegen Winkler anzurufen, um dann zu verhandeln. Jn
den Betrieben war bereits die Meinung weit verbreitet, es gebe
nur ein Mittel, und das ſei die Arbeitsniederlegung; nur in Rück-
ſicht auf die bevorſtehenden neuen Verhandlungen gelang es der
Verwaltung, die Kollegen davon abzuhalten. Nicht verhindern
konnte ſie es aber, daß in den Betrieben ſelbſt von den Arbeitern
die kürzere, der 2. Tariſklaſſe entſprechende 46-ſtündige Arbeits
woche durchgeführt wurde. Als nun Herr Andag von den zen
traen Verhandlungen am 14. Juli zurückkam, teilte er dem
Kollegen Winkler, nicht wie vereinbart, ſeine Bereitwilligkeit zu
Verhandlungen mit, ſondern frug an, wie er dazu käme, auf
Kommando den Vertrag 'zu durchbrechen. Es möge aber den
Herren vom Arbeitgeber-Schutzverband geſagt ſein, daß es ledig
ich unſerem Einfluſſe zu danken iſt, wenn ſich nicht ſchon, ehe die

Müller es für angebracht gehalten habe, zu verſchwinden. Genoſſe

merken.

loſe

geſtellten und Arbeiter ſich ſelbſt helfen und beſchließen, die

Kürbs bemerkte zum Schluß, daß für den Kommunismus erſt,
dann die richtigen Ausbreitungsmöglichkeiten gegeben ſeien, wenn
es nicht mehr heiße: Proletarier aller Länder zer-7fleiſcht euch, ſondern Proletarier aller Länder
vereinigt euchl!

Die falſchen Fünfzig-Mark-Scheine! Die Klagen über die
falſchen Fünfzig-Mark-Scheine und die damit verbundenen Un
annehmlichkeiten häufen ſich ſo, daß die Angeſtellten und Arbeiter
dazu Stellung nehmen müſſen. Von 13 Serien der beiden Aus
gaben ſind nicht weniger als 50 Nummern gefälſcht. Dabei iſt die
Fälſchung ſo geſchickt gemacht, daß nur die Fachleute ſie erkennen.
Die einfache Ausführung der Scheine läßt den Schluß zu, daß die
Nachahmung keine ſo großen Schwierigkeiten verurſacht. Die
Banken und Geſchäftsleute nehmen die verdächtigen Scheine nur
dann in Zahlung, wenn der Name des Ablieferers bekannt iſt.
Dieſes Verfahren iſt ſehr zeitraubend und ſchützt nicht unbedingt
vor Verluſt. Die Arbeiter und Angeſtellten müſſen bei der Lohn
zahlung darauf achten, daß der Unternehmer ſeine Firma auf dem
Schein verzeichnet hat. Bei der Ausgabe der Scheine iſt es ge
boten, daß die Arbeiter ihren Namen und Wohnung darauf ver

Nur ſo iſt es möglich, bei den Geſchäſtsleuten und
Banken die Scheine loszuwerden. Dieſelben Schwierigkeiten haben
natürlich die Geſchäftsleute auch. Zuletzt bilden die Scheine einen
einzigen Uebertragungsvermerk. Die Reichsbank verſieht den ge
fälſchten Schein mit dem Stempel „gefälſcht“, verweigert die An
nahme oder behält das Wertpapier. Wie kann ſich nun der Ge
ſchädigte ſchadlos halten? Er muß auf den erſten Herausgeber
zurückgehen. Das iſt einfach unmöglich. Die Folge iſt eine end

Klagerei. Um dieſen Unannehmlichkeiten vorzubeugen. müßte
die Reichsbank die Noten vom 20. Oktober und 30. November ſofort
einziehen. Wenn dies nicht angängig iſt. dann müſſen die An

nenen Fünfzig-Mark-Scheine überhaupt nichtmehrals Lohnin Zahlung zunebmen. Nur ſo können
ſie ſich vor Schaden bewahren.
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Walhalla
Operetten- Theater.

Nur noch 4 Auffüüähr ungen.
Kurzos Oastaeptoldes Opoeretten-Tenor Heorrmarn Foln

vom Thaliatheater in Hamburg.

Ihre Hohelt le Tanzerin.
Ka ver von J ans w Uhr.

in Vorbereitung

oder
Kelne

von Walter W. Goetzo.
Der gréflte Laeherfetg!

Hauptrolle Direktor Fellx Reimhardt als Gaet.

L ä
jVolkspark.

Burgstrasse 27.
W Heute, Olenstag:Gr. Garten- Konzert

ausgeführt rom Seifort-Orohester.
2740 Die Gesohäftsleitung.

u 9 d 73Kömlge, er n
2

Das neue glänzende Programm.
eue Peue: m Wehen BoBI. er Homor.
Finlass 6 Vhr. Grösster Betrieb am Platze.

Edlson-Theater,
Heute neues Programm.

Ganz desonders wehön ist der s aktige Romanßiim:

Das Grab Im Busento
und das 3 aktige Lustspiel mit Hllän Wörner:

Fräulein Baronin
nur bis Donnerstag. 7741Anfang 7 und 8.30. Preise 0.75, 0.85. 1.00 K.

Oberpollinger
Ns89 NReufe, von 8 Vhr an

Krosser Haushall

Gpartalusbund), Artsgruppe Halle.

Donnerstag, 24. Juli, abends 8 Uhr,
im Volkspark:MNwWiedererſiiin II

die deutſche swiſadendtrote im m

Gäſte wilkommen. W
Jeden Montag, er.im „Volksp

Mitgliederverſammlung.
S Gäſte wilkommen.
Amlliche Seltnntmuungen

SS Halle.Der Verkauf von Kunſthonig beginnt am Mittwoch,

den 23. Juli. Für jede Perſon eines ushaltes
wird Pfund abgegeben. Der Verkaufspreis be
trägt 78 Pf. für loſe Ware und 50 Pf. für W
Ware für das Pfund. Die Käufer verh bei denjenigen Verkäufern den tn

ukaufen, bei welchen ſie für den Bezug vongo onialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 366
des Warenbezugſcheines 233.

Städtiſcher Verkauf von Fettkäſe
(2. Sonderverteilung im Anſchluß an die Verteilung
von Schweizerkäſe) in der Talamtſchule am Mitt-

woch, den 23. Juli 1919.
u um Einkauf werden die Jnhaber der

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 656 6501 bis
57 700 vormittags von 8--12 und 57701--60000
nachmittags von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes können 100 Gramm zum Preiſe von
55 Pfennig abgegeben werden.

Der Verkauf von Quark

Der Verkauf von Seeſiſchen findet am Dienstag,
den 22. und am den 23. Juli, in deneinſchlägigen bekannten Geſchäften Dattenſre ſtatt.

Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 19. gen
wird mitgeteilt, daß, nachdem größere Kartoffel-zufuhren erfolgt ſind, der Verkauf von Früh Kar-
toffeln auf Abſchnitt 55 der blauen Kartoffelkarte
auch bei den Händlern erfolgt.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier
durch aufgefordert, am Mittwoch, den 23. und am
Donnerstag, den 24. Juli, das in dieſer Woche zumVerkauf ge angende Kartoffelwalzmehl abzuholen.

Bratwurst verVarieté.
Urkom. Varſfeté- Splelplan
mit Paul Jakr, bester säohsischer Tomiker und

den übrigen erstklassigen Künstlern. 3788
Tränen lachen Sie Uber die urkomische Posese:

Distelfinks Ehescheidung.
kestsdle „Goldener Hirsch“,

Leipriger Sir 68. Fernspr. 5983.
Mittwooh, 23. Jull, naohmittags 6 Uhr

eOsffentl. Tanz
S

Forts Oeyellehatohann,
Mittwooh von s Uhr andeffentlicher daii

Peiss mitMittwoch, den 23. Juli 19739, vonr 5 uvr an: 2743
22 Tanzkränzchen z

Hierzu ſind Freunde u. Gönner herzl. eingeladen.
Der Forztand d Gezelhgkein- 1. Wandervereins Falk.

Schuützenhaus Ammendorf.
Mittwoch. al n u s ik Bandoniumklub
23. Juli Waldrösechen.

In Halle (Saale), Leipzigerstrasse 5 r
habe ich eine

Röntgen- Anstalt
für Hant- u. Tiofen-Bestrahlangen, Durch-
leuncehtungen und Aufnahmen eingerichtet.

Spreechstunden 4--6 Uhr. 1727
Fernruf 5076 und 8125 (Wohnung).

Dr. med. Hermann Kunn.

Fahrräder rnmit Gummihbhereifung
sotort Ueferbar. *1618

Nähmaschinen chFabrikatoe.

BlIgste Prelse für allerheste Waren
ist meine Grundbediegung.

Fritz Schönbrodt, bieten
Markt S.

Reiſebrotmarken.
Die Gültigkeitsdauer der Reiſebrotmarken alten

Muſters iſt von der Reichsgetreideſtelle bis zum
27. Juli 1919 verlängert worden. Bis zu dieſem
Tage ſind infolgedeſſen beide Arten Reiſebrotmarken
gültig, vom 28. Juli 1919 aber nur noch die Marken
neuen Muſters. Marken alten Muſters werden biszum 27. Juli 1919 in den Markenausgabeſtellen
gegen neue nmgetauſcht.

Städtiſche Kriegsküche.
Ausgabeſtelle Weidenplan 8 wird mit dem

31. Juli 1919 aufgehoben. Für die verbleibenden
Teilnehmer erfolgt die Eſſenausgabe vom 1. Auguſt

an Kl. Steinſtraße 1.
Mehrere Hundert WellpappeKartons, Größe:

33 em lang, 28 eom hoch, 26 em breit, ſowie ein
Poſten leere Konſerven-Kiſten ſtehen in der ſtädti-
ſchen Verkaufsſtelle Talamtſchule zum Verkauf.

Kohlen- Abgabe durch die Kleinhändler.
Von einzelnen Kleinhändlern ſind vorzugsweiſe

7 belieferte Einzelabſchnitte der blauen Heizkohlenkarte
(2. Ausgabe) beider Ortskohlenſtelle abgegeben worden.
Wir weiſen deshalb nochmals darauf hin, daß die
vorzugsweiſe Einzelbelieferung dieſer blauen Heiz
kohlenkarte (3. W 73 erſt vorausſichtlich im Oktober
freigegeben wird. Wer ſich jetzt ſchon auf dieſe blauen
Heizkohlenkarten Kohlen liefern läßt, muß damit rech
nen, daß er ſpäter, wenn die betreffenden Karten und
Nummern aufgerufen werden, nicht noch einmal
Kohlen bekommen kann; er muß ſie als Vorrat für
den Winter aufheben, ſonſt fehlen ſie ihm ſväter.
Jedenfalls dürfen auf blaue Karten Kohlen nicht 658
vorzugsweiſe abgegeben werden.

[S o Mersehurg-
Ausgabe von Mager- und Buttermilch

in der Woche vom 21. Juli bis 26. Juli d. J. inſämtlichen Berkaufſtellen. Es werden an Mager-
und Buttermilch zugeteilt: Auf Felder 29 und 30,
ſoweit dieſe noch nicht beliefert ſind, ſowie auf Feld 31
für alle Verſorgungsberechtigten Liter.

Merſeburg, den 19. Juli 1919.L. A. II. 2077/19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Eilenburg Se
Städtiſcher Warenverkauf.

Die Ausgabe des Reiſes erfolgt mit der Ausgabe
der Marmeiade am Donnerstag, nicht wie bekannt-
gegeben am Dienstag.
Ftenburz, den 19. Juli 1919.

Der Magiſtrat.
Nährmittelausgabe für Kinser bis zu 2 Jahren.

Die Nährmittel für Kinder bis zu 2 Jahren
können bei Bölke, Breiting, Mammigßſch, Konfum-
vereinBerg und Drogerie Weber entnommen werden.

Erlenburs, den 21. Juli 1919.

1851 Der Magiſtrat.Kohlenverſorgung.
Die beantragten Kohlenzuſatzkarten können von

Mittwoch, den 23. Juli d. J. an, im Rathaus,Zimmer 4, abgeholt werden.

Eilenburg, den 21. Juli 1919.
1851 Ortskohlenſtelle.

[Koumunſfce Zartel Deutſchlands

erfolgt am Mittwoch, den 33. Juli 1919, auf den ReparaturenAbſchnitt 14 für die eingetragenen Kunden bei dem Der Tabak 2376 an

Milchhändler Kunze, Körnerſtraße 31, Mi nd ſenern, Genſee Krocnen, 22 Uhren 22
ierin Jäckſch, Gr. Brunnenſtraße 16 und Milch Laugen, Fermentieren, übern. de igüde Ausführ.

ndlerin Ebert, Gr. Brunnenſtraße 54. Auf jeden Anlettigen don igarren. zu normalen Preiſ fen.
bſchnitt wird Pfund abgegeben. Zigaretten, Rauch-, Kau- Kurt Vngeund Schnupftaba Mk., Kl. Klaus v am

und GrasS) Haufe fede, ſini
Rohaat I. Wolle haut

zu höchſten Preiſen

See d en. A. Weiss,
tge Des a. Felhandlung

ſofort d. T zurück Rannisehestr. 1. Tel. 1667.

G. Lletzmann,
Tabak u. Zigarrenfabriken,
Osohersloben Bodoe.

Wie neu bügeln e
Sie Herren Bei
ohne irgendw. Kosten,
ohne Hilfemittel, ohneirgenàw. BceopxaAustföhrl. h
Voreingendun 50Reiehegeld o Brietm.
Berahle Betrag zurdek, w.
nioht voll. Erfo w. Genaue
Adr. an G. BöhrinugerIindenieis da. Ko7
Burgerm. Lindenfels.“1739

Gummhwaret- fadhgerchäft

III
C. Klappenbach,
Gr. Ulrichſtraße 41.

Preisliſte gratis.

Nachnahme 1.35 Mk.

ber Spiritus
Einf. Anle zur ErWeſten aus kgteret

eeren, Wurzelnuſw. und reitung von
Schnaps, Wein, Kognak,er u, Trinkbranntw.
t Rachn. 1.35 J.

eide

ackt), Gr. i. r. 85
euher ws
Eine Partie guterdaltene

Fässer
Eichenholz, zu verkaufen
Karl Pfeiffer Gelrtr. 33
RNeumardktfiſchhalle. 2736e n 1.80 MNachn. Tts Faſt neuer Kindermantel
u verk. bei Wiedke, *1849

Wendag,
A.Hecht, Beriin-Schöndolz. Spickendorf b. Landsberg.

e

S Fitterfeſd.
Jm Rathaushof iſt Sauerkraut, das Pfund zu

12 Pf., in beliebiger Menge abzugeben.

a tterfeld, den 20. Juli 1919.
Der Magiſtrat. Richter.

von ren 37 1 Pfund Nudeln zum Preiſe von
66 Pf. zur Ausgabe.

uſi 1919.iſgtterfeld, den
agiſtrat. Richter.r Geſchäftsleute werren erſucht, am Dienstag

vormittag von 9 Uhr an Kartoffelmehl und Hafer-
flocken in Empfang zu nehmen. Säcke ſind mit
zubringen.

uli 1919.a tterfelb, den 19.
agiſtrat. Richter.Dera Abſchnitt 70 des Lebensmittelſcheines kann

je nach Eingang ein Käſe zum Preiſe von 52 Pf. in
den Butterverkaufsſtellen entnommen werden. Be
liefert iſt Witte, Sommerſtraße.)

tterfeld, den uli 1919.
agifſtrat. Richter.Tcuiſcignerſſe

Vom 16. Mts. an gelten folgende Gemüſehöchſtpreiſe: W für Srzenger d 35, für Groß

händler 45, für Kleinhändler 55, Stangen- undSuſchbohnen 35, 48, 60, Wachs und Perlbohnen 45,
70, Puff- und Saubohnen 20, 28, 35, Möhren

und Karotten a) mit Kraut (Bahnverfand verboten)
1ö, 21, 30, b) ohne Kraut 23, 31, 92, Frühweißkohl
18, 25, 33, Frühwirſingkohl 20, 27, 35, Frührotkobl
23. 30, 40, Frühzwiebeln mit Kraut 20, 27, 35, S
zwiebeln ohne Kraut 30, 87, 48 Pfennige PfundUebertretungen werden entſprechend e

Bitterfeld, den 16. Juli 1919. *1852
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.

J. V. Freiherr von Ende, Kreisdeputierter.
Veröffentlicht

Bitterfeld, den 19. Juli 1919.
Der Magiſtrat. Schmidt.

Verbot der Verſteigerung von Getreide anf dem
Halme.

Jch mache nochmals darauf aufmerkſam, daß die
Verſteigerung von Getreide auf dem Halme ohne
meine vorherige ſchriftliche Genehmigung verboten
iſt. Oeffentliche Verſteigerungen werden überhauptnicht geſtattet, ſomit iſt jede öffentliche Verſteigerung

von Getreide auf dem Halme, auch wenn in einem
Blatte inſeriert, verboten. Alle angeſetzten Termine
über öffentliche Verſteigerungen von Getreide ſind
hinfällig und dürfen nicht ſtattfinden. Uebertretungen
werden ſofort der Staatsanwaltſchaft angezeigt o
iſt außerdem Enteignung des Getreides ohne B
zahlung zu gewärtigen.

Bitterfeld, den 18. Juli 1919.

J

Der Landrat.
J. V.: Freiherr von Ende, Kreisdeputierter.

Veröffentlicht

Bitterfeld, den 19. Juli 1919. *1859
Der Magiſtrat. Schmidt. j

T Abſchnitt 69 des Lebensmittelſcheines komm k

und einzelne Möbel
jeder Art

empfehlt inS halb
Modelbbrik

mee

47

Lumven, Wolle, Nen53 anſachenſene Pa-
uft zu höchſtene en und holt auf

uünſch a 2292Ladwig, SohwetaehdKkestr. H.

Vereins-
Anzselger
Srognt den m
und in. Jahres2 i k. jede Zeile.

Naſe Gasſo)
Ardeſter-Sänger-Char

den r Juli,
8 Volkspark:

fraue nd Mädchen
Jeden Mittwoch, “/9 Uhr,

im Volkspark:
Du Singeſtunde. W
Jurwverein Fichte

Vereinslokal: Volkspark.
urnſtunden finden ſtatt:
änner-Abteilg. Norden:

Dienstags und Freitags
von 8 bis 10 Uhr.

urnerinnen Abteilung
ittwochs v. 8 b. 10 UhrOberrealſchule, Staude t

Schüler-Abteilun
woch von 57 Uhr

chülerinnen- W W
onnerstag, v. 5--7 Uhr:Volkspark Turnhalle

Männer-Abteilg. Süden:
Montags u. Donnerstags

von 7 bis 9 Uhr.
Schüler Abteilung Mitt

woch von 5--7 Uhr.
Johannesſchule, Liebe

nauerſtraße.
Sonntags vormittags von
7 bis 10 Uhr: Volks
tümliches Turnen und
Spiele auf d. Sandanger.

Freunde und Gäſte will
ommen.
Sonnabend, d. 26. Juft,abends e8 Uhr im Volks

park: Verſammlung.

T
Halle (S.)Jeden Diensta und

reitag: Uebungsſtundenm Reſtaurant z. Piaudere Auguſtaſtraße.
de nach dem

u. 15. e r Monats
ereinsabend daſelbſt.

Arveiter Radfahrer Bund

Sohäarität un Halle.

Sroatag, Juli,abends ud? im Volks
arkg Veraamwlwng.

Um zahlreiches rigen n
erſucht Der Vorſtand.

III
i Iaſe a. 4. Saat

r Gold. Kette.onnab. Uebungsſtunde.
eden Sonnabend nach
em 1.; Verſammlung.

er R r zMind 15. Uebungs
in der „Goldenen Kette“.

[Ammen dorf

Emmy Sturm a. E.
Vorverk. 9-1 u. T.

Stacſiheater

Mittwoch, 23. Juli 19160,
Anfang 7* Uhr

Ende nach 9 Uhr
Kümmelblättchen.
Eine ver Geſchichte von

Overw z 2743
Donnerstag: Carmen.

Bad Wltteklnd.
Dienstag, den Jufi,nachmittags 5 Uhr:

Kur-Monzert,ausgeführt von der
Kapelle des Füeilier-

Regiments Nr. 86.
en Kapell meister

Haupt.
Eintritt preise:

Faär Erwacahrene 1 Mk
und für Kinder 60 Pfg.

Dauerkarten haben
Galtigkeit. 186

Mittwoeh, den 28. Jull,adenäs s Uhr
Zatra- Konzertv der Kapelle de-

Foeiljer-BRogis. Nr. 86.
r Kapellmeiates

Meaupt.
Eintrittupreise:

For Erwaohsene 76 Pfg.und für Kinder 40 t
Naohaahlung far Abon-
nenten: Erwachsene

0 Pfx., Kinder 25 Pfg

m

Heute neu!

Dunkle
Wege.

Deotektiv- Abeoteuer
voll höehater

Spannunxg. 4 Akte.
Der Deteküv:

Rolt Lör.

el xReizend. Lustspiel
Hauptrolle
Wanca

Treumunn.
kKlurtler-

I

Steinweg 12.

Merseburg.
Gasthof

Thüringer Hof
Fernſpr. 202,

Ecke Wetitenfelſerftr.,Halteſtelle d. Fernbahnen.

Altbekanntes renomm,
n. E. P.- Lokal am Pratze,

Arbeiter Gerang Verein empf. ſeinen geräumigen

Amwepäert 1. Ungegen

Dienstag: Singestundo
Der Vorſtand.

J Worsevurg.
Ceweftuchaftz Rantell

erzeburn.

Jeden 1. beJ abds. 7 Uhriguns vüringere Vorstand
3 Eisſeven.

Gezangrereln Heftnün.

Fnigs. vorm. 8 Uhr,
bei eſſel

ngegatunde.
Der Vorſtand

ESaal, Garten, ſowie
Tr anret.-Letalitäten

gefi. fleißigen Ben enauſ Angelegentlichſt

Angenehmſter *1476
Familien-Aufenthalt.

Einſtellung für mehrere
hundert Fahrräder.

Um geneigtes Wohlwollen
bittet Bruno Knooehe,.

Auskunft umſonſt bei

ehwerhörigkeit
erusch, gerv. Ohrschwert

Aber unſere tanſendſach dewährt.,

patentamilich ge nat.ſchüßten Hör-
trommeln.
e und untbar zu tra GrößeSlänz. Anerkenn.Zanlt Versand München h.

24845
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